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ſtonsarbeit über Die. EN “Fatt gar feine Pe Das 
Plenum wird das mündliche Referat des Abg. v. Vahl entgegenzuneb⸗ 
men baben, da von einer ſchriftlichen Berichterſtattung Abſtand ge⸗ 
nommen worden iſt. Im Reichstage dürften nur wenig Paragraphen 
Anlaß zu weiteren Debatten geben. Von der Juſtizkommiſſion ſind x 
die einſchlägigen Beſtimmungen der Zivilprozeßordnung den Beſchlüſſen > 
der Konkursordnungs⸗Kommiſſion gleichlautend feftgeftellt worden. Die 4h 
noch fehlenden letzten Protokolle der Kommiſſionsverhandlungen 2 | 

: 


dcr sa geringem 5 zu beanſpruchen braucht. — Die Cantina 1. 

des deutſchen Reiches macht alfojin keiner Beziehung Steuererhöhungen 
erforderlich, womit nicht geſagt ſein ſoll, daß nicht nach einem für die 
Bequemlichkeit der Reichsfinanzverwaltung günſtigeren Ausfall der 
nächſten Wahlen ſeit 1868 verunglückten * auf der Bild⸗ 


fläche alsbald wieder erſcheinen werden. 


Zu den Wahlen 

ſchreibt die ,BAC.”, das Organ der nationalliberalen Partei: 

Bereits früher iſt auf die Arbeiten hingewieſen worden, die noch 
zu erledigen ſind, um das Reformwerk für abgeſchloſſen erklären zu 
können. Dieſe Arbeiten, wenn fie oud) denen, welche bereits hinter 
uns liegen, an Umfang und Wichtigkeit nicht ganz gleich kommen, 
find doch immerhin umfangreich genug, um neben den ſonſtigen geſetz⸗ 
geberiſchen Arbeiten, zu denen vor Allem das Unterrichtsgeſetz gehört, 
die nächſte Legislaturperiode des preußiſchen Landtags, welche die 
Jahre 1877, 78 und 79 umfaßt, auszufüllen. Welche beſon deren 
Erklärungen über ihre Stellung zu dieſen geſetzgeberiſchen Auf⸗ 
gaben der Zukunft ſoll nun die nationalliberale Partei abgeben, da 
doch in den bereits zum Abſchluß gelangten Arbeiten beſſer als durch 
die ſchönſten Worte eines „Programms“ für ihre Beſtrebungen Zeug⸗ 
niß abgelegt wird? Einer Partei, die ſeit nunmehr 10 Jahren in 
einer vor aller Welt offen daliegenden parlamentariſchen Thätigkeit, 
über welche wie ſchon früher auch diesmal ein umfaſſender Rechen⸗ 
ſchaftsbericht abgeſtattet werden wird, für ihre Beſtrebungen einge⸗ 
treten iſt und die, ehe fie fic) dem Widerſtande von Seiten der Re⸗ 
gierung gegenüber mit minderen Erfolgen begnügte, das 
Mehr zu fordern nicht unterließ, welches als Ziel ihres Strebens 
ihr vorſchwebt; einer Partei, die täglich durch eine weit verbreitete 
Preſſe mit der Bevölkerung in Fühlung iſt, kann doch wirklich nicht 
im Ernſte zugemuthet werden, daß ſie heute mit einem neuen „Pro⸗ 
gramm“ vor die Welt trete, weil es einer Anzahl von konſervativen 
Perſönlichkeiten gefallen hat, ſich als „deutſch⸗konſervative Partei“ 
zuſammenzuthun und ein „Programm“, wie ſie es ſelber wenigſtens 
um nennen, vom Stapel zu laſſen. Mögen doch diejenigen Konſervativen, 
4 arden i benachtheiligende neue Telegraphengebührenordnung auger | welche von dem Aufſtecken der deutſchen Fahne durch die Unterzeichner 
in Ausſicht genommenen geringen Mehreinnahme von 1 Million Rational 8 eine 5 ſich nich ht die sur so | 


lich virttid, erhebliche Erſparniſſe bei den n Ausgab ts in 2 


$ Di derminderte Wortzahl erleichter en Expedilionsd enſtes n 0 e de 
, ſich 2 Wb bleibt abzuwarten. Auch bei ben | tagswahlen ſchon gegen die liberalen K indidaten Männer Bu er⸗ 
gelchseiſenbahnen wird ein gegen den Etat etwas größerer oder ges | seus auf den Schild erhoben, eine politiſche Parteibezeichnung zu geben, 
Werer Ueberſchuß von dem Umfang abhängen, in welchem Ausgabe⸗ hinter welcher indeſſen in Süddeutſchland Niemand etwas Anderes 
arne gemacht worden ſind. Die Militärverwaltung hat mög⸗ als die Männer der „Reichspoſt“ erblicken wird. : In Norddeutſchland 
herweiſe bei der Fourage ein aus dem Unterſchied der Marktpreiſe | handelt es ſich darum, den Alt⸗Konſervativen ein Mäntelchen umzu⸗ 
E der Etatspreiſe reſultirendes Defizit. Doch kann für diefen Titel | Hingen, welches zwar mit den Reichsfarben verbrämt iſt, worunter 
f aber „die eiſenbeſchlagenen Schuhe der Agrarier“ ſich nicht verbergen 


auf einen durch veränderte Grundſätze bei den eiſernen Fourage⸗ : 
«be laſſen. Poſition zu nehmen bliebe, was die preußiſchen Landtags- 


nden entbehrlich gewordenen Fonds von 6 Mill. Mk. zurückge⸗ N N ing 
diiffen werden. Ob die Marine Erſparniſſe oder Defizits aufweifen | wahlen betrifft, alſo immer nur gegen ſolche Konſervative, die ſich 
dem Landmann gegenüber für die berufenen Vertreter der Ackerbau⸗ 


(io hängt weſentlich davon ab, ob und wie lange das jetzt bei Sa⸗ ! e 
ica befindliche Panzergeſchwader über die Ende September ablau⸗ intereſſen ausgeben, wie andere Leute ſich ſo geberden, als ob der 
oe etatsmäßige Zeit hinaus in Dienſt bleiben wird; die allgemeinen nothleidenden Induſtrie nur dadurch geholfen werden könne, wenn 
man ihnen ein Mandat anvertraue. Die national = liberale Partei 


ib uſtonsfonds werden Erſparniſſe aufweifen. Desgleichen die Aus⸗ I ( u n A 
ments für die Zinſen von Schatzanweiſungen. Die Budgetkom⸗ kann, wo ihren Kandidaten gegenüber derartige „Intereſſenvertreter 
aufgeſtellt werden, nur immer wieder erklären, daß kein Mitglied der 


ſion hatte dieſe Fonds erheblich ermäßigt. Bis jetzt aber haben | } 
Es national = liberalen Fraktion durch irgendwelches offenes Programm 


tzanweiſungen nicht ausgegeben zu werden brauchen, weder für 4 y : : 
den laufenden Kaſſenbetrieb, noch zur Deckung der auf Anleihe ange- | oder irgendwelchen geheimen Fraktionsbeſchluß jemals gebunden ge⸗ 
weſen iſt, nach ſeinem freien Ermeſſen in wirthſchaftlichen 


ieſenen außerordentlichen Marinez und Telegraphenausgaben, noch 
Ñ y Fragen zu ſtimmen, daß fie dagegen zu allen ihren Mitgliedern Die 


* Durchführung der Münzreform — der beſte Beweis, über welche 3 : ) 
then blichen Baarbeſtände aus den Milliarden die Reichsregierung | Erwartung hegt, fie würden ſtets, wie auch die Verfaſſung dieſes 
a fordert, als Vertreter des gefammten Volkes ſich betrachten und 


i jetzt noch verfügen muß. Die Frage, was von dieſen Beftánden order bet 
f. aoubere auch von den daraus gewonnenen Zinſen noch verfügbar für die Intereſſen beſonderer Berufsklaſſen nur ſoweit eintreten, als 
dies mit der Rückſicht auf das allgemeine Wohl vereinbar iſt. 


ürfte auch für die nächſten Etatsberathungen wieder ſehr prak⸗ 

“th 4 werden. Der Reichstag hat inzwiſchen für die Behandlung der- 
en inſofern geſetzliche Handhabe gewonnen, als die vorjährigen 
anzgeſetze eingefügte Klauſeln die Etatiſirung ſolcher Beſtände 
Witt Zinseinahmen vorſchreiben. Außerdem wird die Frage un⸗ 
1 See praktiſch werden in Betreff — Uebernahme auch der vor 
dat entftandenen Kriegspenſionen auf den Reichsinvalidenfonds. 
$ der Fonds dieſe Benfionen tragen kann, wurde bereits in der 
Ba Seffion von der Fortſchrittspartei überzeugend nachgewieſen. 
Bet Be fügte auch einen desfallſigen Geſetzentwurf aus⸗ 


HR 
Feftungbbanfonbs und dem Reichseiſenbahnfonds niedriger zu 

á Ss find, fo werden andererſeits auch gewiſſe außerordent⸗ 
die 1 Ausgaben in Wegfall kommen, wie beiſpielsweiſe 1 Mill. M. für 
für ußerordentlichen Uebungen mit dem Mauſergewehr, 600,000 M. 
mer d. ie erſte Herſtellung der -Reichskaſſenſcheine und dgl. Das auch 
e den gegenwärtigen ungünſtigen wirthſchaftlichen Verhältniſſen 
liche Plus der Einnahme gegen die Etatsveranſchlagung legt 

>» un auf's Neue die Frage nahe, ob es richtig iſt ſolche Methoden 
in "ter Veranſchlagung, wie nach dem Durchſchnitt von 3 Vorjahren, 
Beri em bisherigen Umfang beizubehalten. Kurzum, es kann unter 
Rich üclſichtigung auch nur eines Theils dieſer Momente nach keiner 
tung hin ſchwer fallen, einen Reichshaushaltsetat aufzuſtellen, 
lab ſich auf die gegenwärtig zur Erhebung gelangenden Matri⸗ 
dee Zölle und Verbrauchsſteuern beſchränkt. Die beſondere 
g eines Etats für das J. Quartal 1877, welche durch die 

als ie des Finanzjahres nothwendig wird, fällt noch um fo leichter, 
für ye Etatsperiode der Winter zeithalber wie der betreffende Etat 
eußen zeigt, außerordentliche Ausgaben für Bauzwecke auch in 


Die Finanzlage des deutſchen Reiches. 
Berlin, 17. Auguſt. Wie in unſerem Artikel über die Erträge 
ni Zölle und Verbrauchsſteuern im erften Semeſter 1875 näher dar⸗ 
gt iſt, haben Zölle, Verbrauchsſteuern nnd Wechſelſtempel im 
len Semeſter 1876 gegen dieſelbe Zeit des Vorjahres ein Plus von 
Milionen Mark ergeben. Die Ausſicht auf einen Ueberſchuß des 
shaushalts im laufenden Jahre würde ein Mittel mehr gewähren, 
1877 die Etats ohne Erhöhung der Matrikularbeiträge oder wei⸗ 
e Anſpannung der Steuerkraft feſtzuſtellen. Bis zu einem gewiſſen 
Ht anmählich abnehmenden Umfang bauten ſich allerdings unter den 
achwirkungen der Milliardenjahre auch die letzten Reichshaushalts⸗ 
018 auf Ueberſchüſſen der Vorjahre auf. So find in dem Etat pro 
875 34 Millionen Mark aus ſolchen Ueberſchüſſen als Einnahme ein⸗ 
ſtellt. Davon find aber blos 2 Millionen Mark auf die Ueberſchüſſe 
4 kr 1875 angewieſen. Für die Etats von 1877 find ſonach außer den 
An in Entſtehung begriffenen Ueberſchüſſen pro 1876 bis auf dieſen 
Men Betrag auch noch die Ueberſchüſſe von 1875 verfügbar. Dieſer 
1 verfügbare Theil beträgt 14 Millionen Mark. Es müßten alſo 
Jun auch pro 1877 34 Millionen Mark Ueberſchüſſe einzuſtellen und auf 
g anderweitige Mittel zur Herſtellung der Bildung verzichten zu könsen, 
34—14=20 Millionen Mark Ueberſchüſſe aus dem Jahre 1876 
erzielen laſſen. Dazu iſt aber auch alle Ausſicht vorhanden. 
[Ree nur überfteigen die Einnahmen von 1876 bie Einnahmen von 
175, auch die letzteren ſind ſchon höher geweſen als die Etatsanſätze 
für die Einnahmen von 1876. Nimmt man an, daß das 2. Semeſter 
1576 nur dieſelben Einnahmen bringen wird, wie das 2. Semeſter 
x fo werden die Reichseinnahmen aus Zöllen, Verbrauchsſteuern 
d Wechſelſtempel 1876 netto 288% Millionen Mark betragen, das 
ints 18% Millionen Mark mehr, als der Etat pro 1876 in Ausficht 
“Mint, Es ſcheint allerdings, daß Herr Stephan mit feinen Einnah⸗ 
men aus Poſt und Telegraphie hinter dem Etat zurückbleiben wird. 
e Poſteinnahmen haben ſich nicht mehr wie in den Vorjabren ge⸗ 
gert. Das 1. Semeſter, welches 1875 mehr als die Hälfte der 
us 1. brachte bleibt 1876 hinter der Hälfte des Jahresetats 
Millionen Mark zurück. Ob die den Nachbarverkehr fo außer⸗ 


werden dieſer Tage den Reichstagsmitgliedern zugeſendet werden. 5 
Dagegen tritt die Reichs⸗Juſtizkommiſſion noch einmal, und zwar 14 7 
Tage vor Eröffnung des Reichstages, zuſammen. Inzwiſchen wird 2 
fih der Anfangs Oktober zuſammentretende Bundesrath über bie 
Beſchlüſſe der Juſtizkommiſſion ſchlüſſig gemacht haben. — Seitens 
der Fortſchrittspartei wird, wie ihre Organe melden, in der bevor⸗ 
ſtehenden Seſſion der unter dem Namen Hoverbeck-Hoffmann bekannte 
Antrag wiederholt werden, wonach kein Reichstagsmitglied ohne Ge⸗ 
nehmigung des Reichstages während der Dauer der Seſſion verhaftet 
werden darf. In der letzten Seſſion wurde der in dieſer Richtung 
ſich bewegende, vom Abg. Hoffmann eingebrachte Geſetzentwurf abge⸗ 
lehnt, und wurde damals auf die Reichsjuſtizkommiſſion hingewieſen, 
welche ſich mit dieſem Geſetzentwurf befaſſen werde. Bei der Bera⸗ 
thung des Einführungsgeſetzes zum Strafprozeß wurde nun vom 
Abg. Bernards der Antrag geſtellt, in daſſelbe die Beſtimmung auf⸗ 
zunehmen, daß kein Mitglied des Reichstages ohne deſſen Genehmi⸗ 
gung verbaftet werden kann; der Antrag wurde jedoch von den Na⸗ 
tionalliberalen und Konſervativen abgelehnt, und nur die aus der Fort⸗ 
ſchrittspartei, dem Zentrum und dem Abg. Lasker beſtehende Majorität 
ſtimmte dafür. Bei der großen Oppoſition, welche der Reichs⸗ 
kanzler dieſem Antrage entgegenbringt, iſt an deſſen Annahme ſeitens 
des Bundesraths für jetzt wenigſtens nicht zu denken. — Eine Sta⸗ 
tiſtik über die Zahl der Sitzungen, welche das Abgeordnetenhaus in 
26 Jahren abgehalten, liefert den Beweis, daß in den letzten vier 
Seſſionen, mit Ausnahme der Nationalverſammlung vom Jahre 1848 
und der zweiten Kammer von 1849-50, das Abgeordnetenhaus am 
meiſten mit Arbeiten belaſtet war. Die meiſten Sitzungen hielt ab 
die zweite Kammer vom 7. Auguſt 1849 bis 26. Februar, und zwar 
121 (Berathung der Verfaſſung), es folgen die Nationalverſammlung 
vom 22. Mai bis 1. September 1818 mit 102 2 Slsunsen, der Seſ⸗ 


9 


ungen, , Seffion Regie de 
mit 80 Sitzungen. Die wenigſten Sitzungen fanden ſtatt i in der außer⸗ 
ordentlichen Seſſion vom 20. Oftbr. bis 26. Okt. 1858, 9 gemeinſchaft⸗ 
liche Sitzungen mit dem Herrenhauſe, und vom 15. Januar bis 23. 
Februar 1866, wo der Konflikt ſeinen Höhepunkt erreicht hatte, mit 11 
Sitzungen. > 
— Man fchreibt der „N. Z.“ von hier: Das Reichsgeſetz über die \ A 


ah 


Einführung der bürgerlichen Eheſchließung und der Zivilſtands⸗ 
regiſter iſt nun lange genug in Kraft, um beurtheilen zu können, wie 
unbegründet die ſchweren Bedenken geweſen, welche von einzelnen 
Bundesregierungen dagegen erhoben worden ſind. Auf Anregung der 
Reichsregierung hat es in den Bundesſtaaten nach Ablauf des erſten 
halben Jahres, ſeitdem das Zivilehegeſetz in Kraft iſt, nicht an Er⸗ 
mittelungen über deſſen Wirkſamkeit gefehlt. Hierbei hat es ſich nun 
herausgeſtellt, daß das Unterlaſſen der kirchlichen Trauung ſowie der 
Taufen ſich auf einen verbältuigig ſehr kleinen Bruchtheil beſchränkt 
und daß namentlich in Baiern, Sachſen und Mecklenburg, wo man 
zu ſo vielen Befürchtungen bereit war, am wenigſten Anlaß zu ſolchen 
ſich geboten hat. Dagegen bat es ſich gezeigt, daß Indifferentismus 
und Oppoſition gerade da hervorgetreten ſind, wo die Geiſtlichkeit 
einen Druck auf die Bevölkerung zu üben verſuchte. Man wird ſich 
erinnern, daß während der vorigen Reichstagsſeſſion wegen ſolcher 
Vorgänge eine Interpellation vorbereitet war, von welcher man nur 
Abſtand genommen hatte, um das vorhandene Material zu vervoll⸗ 
ſtändigen. Es ſteht nun auch feſt, daß dieſe bloße Abſicht genügt 
hat, um in der That vorhanden geweſenen Uebelſtänden Abhilfe zu 
ſchaffen. 

— In Betreff der Kirchhofsfrage ſcheint man zu einem 
entſchiedenen Vorgehen noch immer nicht entſchloſſen zu ſein. Lie 
angeſtellten Erhebungen ſind längſt zu Ende geführt und man wird 
ſchwerlich nach dem Ausfall derſelben die Bedürfnißfrage noch in 5 
Zweifel ziehen. Es ſcheint nunmehr, daß es fic) um die Ausführung 
handelt, und dieſe zu mancherlei Schwierigkeitten geführt hat. Das 5 
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** Berlin, 17. Auguſt. [Vom Reichseiſenbahnamt. Rone 
kursordnungskommiſſion. Antrag Hoverbed- Hoffmann. 
Parlamentariſche Statiſtik.] Das Reichseiſenbahnamt hat die 
Bundesregierungen auf die Thatſache aufmerkſam gemacht, daß meh⸗ 
rere Bahnverwaltungen durch ſehr erhebliche Erſparniſſe in den Aus⸗ 
gaben für das Jahr 1875 einen kaum erwarteten Ertrag erzielt, bezw. 
ſich auch bei zum Theil nur geringer Steigerung der Einnahmen in 
die Lage gebracht haben, eine weſentlich höhere Dividende als in den 
Vorjahren zur Vertheilung zu bringen. Es iſt dabei darauf hinge⸗ 
wieſen, daß, ſoweit dieſe Erſcheinung nicht auf erhöhte Oekonomie 
und billigere Preiſe zurückzuführen fet, eine Verminderung der Aus⸗ 
gaben in Bezug auf die Unterhaltung der Bahnanlagen die Beſorg⸗ 
niß wachrufe, es könne die Einſchränkung zum Theil vielleicht auf 
Koſten der Ausdehnung und Regelmäßigkeit der Bahnunterhaltung, 
ſowie der Inſtandhaltung der Betriebsmittel ſtattgefunden und des⸗ 
halb für die Sicherheit des Betriebes, ſowie für die Intereſſen des 
allgemeinen Verkehrs und der Landesvertheidigung Nachtheile zur 
Folge haben. Jedenfalls fordere die Erſcheinung zu einer erhöhten 
Wachſamkeit und verſchärften Kontrole auf und würde insbeſondere 
überall da, wo ſich aus den Rechnungsabſchlüſſen eine ungewöhnliche 
Verminderung bei den bezüglichen Ausgabetiteln ergeben ſollte, den 
Gründen ſorgfältig nachzuforſchen und gegebenen Falles einzuſchreiten 
fein. — Die Konkursordnungs-Kommiſſion wird, wie man hört, zu 
keiner Berathung mehr zuſammentreten Ihre Arbeiten ſind völlig 
abgeſchloſſen, und beſteht zwiſchen dem Bundesrath und der Kommif⸗ 


fakultative Fortbeſtehen der konfeſſionellen Kirchhöfe iſt thatſächlich 
Gegenſtand eingehender Erwägung geweſen. Mit welchem Erfolge, 
läßt ſich freilich noch nicht ſagen. Vorläufig haben ſich jene Stimmen 
Geltung verſchafft, welche behaupten, die ganze Frage ſei noch nicht 
reif und bedürfe alſo noch weiterer Erörterungen. Damit iſt es frei⸗ 
lich gelungen, die Löſung der Frage zu verſchieben, indeſſen wird man f 
ſich doch wohl dazu verſtehen müſſen, im nächſten Landtage eine Ent⸗ $ 
ſcheidung herbeizuführen, wenn man anders dauernde Interpellationen * 
und unliebſame Erörterungen vermeiden will. At 
— Wie die „B.⸗ u. H.- 3.” hört, ift das Geſuch des Grafen 
Harry von Arnim um freies Geleit auf der Rückreiſe von Carls⸗ 
bad nach der Schweiz vom Kammergericht abſchlägig beſchieden 
worden mit der Motivirung, daß kein Grund vorliege, den in der 
Anklage auf Landesverrath gegen den Grafen erlaſſenen Haftbefehl 
aufzuheben. Graf Arnim wird alſo den Umweg durch öſterreichiſches 
Gebiet zu machen haben. „Freies Geleit“ iſt übrigens kein juriſtiſcher 1 
Begriff; es kann ſich nur um Haftaufhebung handeln. Doch ift in | 
dem das Geſuch des Grafen abweifenden Beſcheide des Kammerge⸗ a 
richts der Ausdruck „freies Geleit“ gebraucht. Auffallend bleibt es, 4 


Wenn ferner pro 1877 die Zinseinnahmen aus dem 


daß das Kammergericht für die Hinreife des Grafen Arnim nach 


— Bor Kurzem ift Herr Schulze⸗Delitzſch durch eine neue 
rene ausgezeichnet worden. Demſelben wurde von der 
N ynceoram Academia“ in Rom das Diplom ſeiner Ernen⸗ 
nung zum auswärtigen Mitgliede derſelben überſandt. Die Akademie, 
die vor mehreren hundert Jahren begründet wurde und der bexeits 
Galilei angehörte, pflegt vornehmlich die phyſiſchen, mathematiſchen 
und Natur wiſſenſchaften, außerdem h 2 
für die moraliſchen, hiſtoriſchen und philologiſchen Disziplinen, in 
welche das neu ernannte Mitglied eingereiht worden it. $3 war 
Fat 1881 als e bemerkt worden, daß Herr Schulze⸗Delitzſch ſchon 
eit 1861 als Ehrenmitglied der „Academia-Fisico-Medico-Statistica“ 
und als korreſpondirendes Mitglied der „Societa Lombarda di Eco- 
nomia Politica“, heide zu Mailand, angehört. 

D. N. Der Beſatzungsetat für die gedeckten Korvetten 
„Leipzig“ und „Sedan“ iſt durch die Admiralität auf je 
420 Köpfe feſigeſetzt und zwar beſteht die ld aus folgenden 
Perſonen: Kommandant: 1 Kapitän zur See, 1 Offizier: 1 Kor⸗ 
vettenkapitän, Navigationsoffizier: 1 Kapitän⸗Lieutenant, Batterie⸗ 
offizier: 1 Kapitän⸗Lieutenant, wachthabende Offiziere: 4 Kapitän⸗ 
Lieutenants reſp. Lieutenants zur See, 5 Untexlieutenants zur See, 
10 Seekadetten, 1 Maſchineningenieur, 1. Oberſtabsarzt, 1 Aſſiſtenz⸗ 
arzt, 1 Zahlmeiſter, 1 Prediger, 1 Zahlmeiſterapplikant, 1 Materialien⸗ 
verwalter, 1 Schreiber Unteroffizier), 1 Wachtmeiſter der Stabswache, 
1 Sergeant der Stabswache, 3 Unteroffiziere reſp. Gefreiten der 
Stabswache, 1 Schiffskoch et ae bea 1 Schiffskoch (Obermatrofe:, 
1 Bottelier (Unteroffizier), 1 Dberfeuerwerfer, 1 Oberfeuerwerksmaat, 
4 Feuerwerksmaate, 1 Oberbootsmann, 1 Bootsmann, 6 Oberboots⸗ 
I mannsmaate, 15 Bootsmaunsmaate, 64 Obermatrofen, 193 Matrofen, 
4 3 Obermaſchiniſten, 3 Maſchiniſten, 4 Obermaſchiniſtenmaate, 


at ſie aber auch eine Abtheilung 


, 9 Maſchiniſtenmaate, 2 Oberfeuermeiſter, 5 Feuermeiſter, 12 Ober⸗ 
| heizer, 33 Heizer, 1 Obermeiſter, 1 Obermeiſtersmaat, 1 Meiſters⸗ 
y maat, 1 Oberzimmermannsgaſt, 4 Ae a ede 1 Segel⸗ 
ie madhersmaat, 2 Segelmachersgaſten, 1 Büchſenmachersmaat, 1 Maz 

A lersmaat 1 Böttchersgaſt, 1 Oberlazarethgehilfe, 1 Unterlazareth⸗ 

F. gehilfe, 1 Schuhmacher, 1 Schneider, 3 Köche, 3 Kellner. 
ia — In der dritten Sitzung des Provinzial⸗ Landtages 
wurde zunächſt das Statut des Provinzial⸗Verbandes in der vor⸗ 
liegenden Form genehmigt. Nach demſelben werden dem Landes. 
direktor zur Mitwirkung bei A ab: der Geſchäfte ein Landes: 
Syndikus und ein Landes⸗Baurath beigegeben, die mit einem Gehalt 
von 6—9000 Mk. und freier Dienſtwohnung, bezw. einer Entſchädi⸗ 
M ung von 1000--1500 Mk. auf 12 Jahre angeftellt werden. In 
zetreff der Diäten und Reiſekoſten für die gewählten Mitglieder der 
1 Ober⸗Erſatz⸗Kommiſſionen, deren Bezahlung der Landtag früher ab⸗ 
1 gelehnt hatte, beſchloß die Verſammlung, da der Miniſter des Innern 
ih ſich gleichfalls nicht veraulaßt gefühlt hat, die often zu übernehmen, 
dieſelben einſtweilen zu bewilligen, inzwiſchen aber beim preußiſchen 
Landtage dahin zu petitioniren, daß fernerhin die often vom Staate 
getragen werden. — Der Provinzial⸗Ausſchuß hat die auf Grund des 
Dotationsgeſetzes zu zahlenden Beiträge der Jahresrente in Empfang 

7 00 in Bezieheng auf das Dotations⸗ 
Kapital gemachten, Vorbehalte ür thatſächlich erledigt zu halten. Die 
Verſammlung iſt hiermit einverſtanden. Der Antheil der Brobim Bran⸗ 
denburg an dem Dotationsfonds beſteht bekanntlich einſchließlich eines 

Baarbeſtandes von 18,394 M. 79 Pf. in 1,228,573 M. 81 Pf. — Der 
Verwaltungsbericht des Provinzialausſchuſſes giebt zu verſchiedenen 
Erörterungen Veranlaſſung, namentlich giebt die zur Uebernahme der 
Berlin⸗Prötzeler Aktien- Chauſſee dem Kreiſe Niederbarnim bewilligte 


enommen und beantragt, die 


rämie Veranlaſſung einer längeren Debatte. Der Antrag, dieſe 
Prämie in Höhe von 38,000 M. nicht zu bewilligen, wurde von Ab⸗ 
* geordneten des oberbarnimer Kreiſes lebhaft verfochten, die geltend 
aa). machen, daß der Provinzialausſchuß nicht berechtigt js Schulden mit 
zu übernehmen, wie dies in dieſem Falle geſchehen fet. Von anderer 
SBeite würde dagegen er bekämpft, daß der Provinzialausſchuß 
ein Mandat überſchritten 
duch der erangskommiſſar, erden 
— wieſen hatte, daß die Erhaltung der überaus wichti 
eee Chauſſee dringend nöthig gemeien fet, wird der 
13,000 


abe. Nachdem unter 3 ao 
Jagow, darauf hin⸗ 
u Berlin⸗ 
4 ntrag, die 
M. der mit zu übernehmenden Schulden nicht zu bewilligen, 
abgelehnt. Die allgemeine Ueberſchreitung der für 9 bewillig⸗ 
ten 200,000 M. in Höhe von 70,654 M. gab hierauf zu weiteren ‚Anz 
axifien gegen den e e Veranlaſſung, die jedoch energiſch 
zurllckgewieſen wurden. Nach Aufklärung der Sache ſeitens des Lanz 
desdirektors und des Abg. v. Benda wird der Autrag, der Ausſchuß 
folle für dieſe Ueberſchreitung Indemnität nachſuchen, zurückgezogen. 
— Nach einer Miniſterialverfügung vom 27. Oktober v. J. (S. 
Etrbl. 1876 S. 117) iſt im Intereſſe derdbetheiligten Lehrer und Kinder 


Variſer Diebe, Einbrecher und Mörder.) 
Von 
Guſtav Raſch. 

Habſucht iſt ſelten das Motiv des pariſer Diebes. Der pariſer 
Dieb ſammelt ſelten Geld aus feinem Diebſtahl. Es giebt in Paris 
reiche Bettler; beſonders unter den Blinden; wohlhabende oder auch 
I. nur beſitzende Diebe giebt es nie. Der pariſer Dieb iſt genußſüchtig, 
verſchwenderiſch, ſogar großmüthig. Ein altes pariſer Sprüchwort 
ſagt: „Verſchwenderiſch, wie ein Dieb.“ Das Sprüchwort hat Recht. 
S bald ein Dieb einen guten Griff gemacht hat, wirft er das ges 
| ftobíene Geld nach allen Seiten hinaus. Er „bat das Herz auf der 
i Hand“, wie man zu jagen pflegt; er ladet alle Welt ein; er kann 
9 Niemand das Geringite abſchlagen; er bezahlt feine Schulden; er 
| kleidet ſeine Kameraden; er giebt jo lange Geld aus, wie er Geld in 

der Taſche hat. 
Das geſtoblene Geld ſcheint für den pariſer Dieb gar keinen 
Werth zu haben. Er befriedigt alle möglichen Getüfte ; er beſucht die 
* beſten Reſtaurants, nimmt ſich irgend eine Dirne mit, verzehrt mit 


Dirne, was ſie zu haben wünſcht. Als Firon die Dienſtmagd des 
Herrn von Teſſans ermordet und das ganze Quartier ausgeräumt 
hatte, beſtand ſeine erſte Sorge darin, für das Kind ſeiner Geliebten 
Bonbons und Zuckerwerk zu kaufen. 


tiederliche Dirne auf. Mit ihr vergeudete er die 50 Francs auf den 
letzten Sou bis zum andern Morgen. Dann ging er „auf neue Ar⸗ 
beit“ aus. Die pariſer Diebe nennen ihr Handwerk „arbeiten“. 

Ein anderer berüchtigter Spitzbube, der das Handwerk im Gro⸗ 
ßen trieb, gewann im Spiel 10,000 Francs. Er begab ſich mit einem 
Frauenzimmer, welches damals in Paris ſehr in der Mode und 

ebenſo berüchtigt war — ihr Vater war Fiakerkutſcher, ihr Bruder 
Sträfling — in die Maiſon d'or, aß und trank mit ihr die theuerſten 
Speiſen und Weine, ſpielte, fuhr ſpazieren und verzehrte und ver⸗ 
ſchwendete, bis die 10,000 Francs bis zum letzten Sou vergeudet 
waren. 

Die bekannten pariſer Diebe wiſſen, daß ſie unaufhörlich von der 
Polizei überwacht werden; fie wiſſen, daß ihre Geldverſchwendung nach 
einem begangenen Diebſtahl fie beſtimmt in die Hände der Polizei lie⸗ 
fert, ſobald die erſte Geldverſchwendung bekannt wird. Trotzalledem 
vergeuden fie die geſtohlenen Summen in der auffallendſten Weiſe. 


: ) Nachdruck verboten. 


Carlsbad das freie Geleit ohne Haftaufbebung bewilligt hatte. Einer geſetzlichen Beſtimmung bedarf es dazu nicht, es ift vielmehr 


ihr die theuerſten Schüſſeln und die beſten Weine und ſchenkt der 


Ein Dieb, der in der Menge - 
ein Portemonnaie mit 50 Francs geſtohlen hatte, ging in den nächſten 
Schnapsladen, trank Branntwein, ſpielte und griff ſich dann eine 


die Abſchaffung der Sings und Bittumgänge zu erſtreben. 
1 the der Entſchädigung zu verhandeln und 
die Angelegenheit ſo zum luß zu bringen. Umgänge „kirchlicher“ 
Natur kann die bese a ac nicht. verbieten, wohl aber Kinder und 
Lehrer während der Schulzeit davon zurückhalten. 

Kolberg, 10. Auguſt. Der Buchdruckerei⸗Beſitzer Jancke dahier 
at die „Kolberger Bade⸗Zeitun 5 heraus, die zugleich die 
iſte der Bade⸗Gäſte zu veröffenklichen pflegt. Nun erhielt Jancke 
unter dem 14. Juni von der kolberger Polizei⸗Direktion die Aufforde⸗ 
run 


nur mit den Betbelligten ener 


„die Mitarbeiter feines Blattes zu nennen, widrigenfalls ihm 
Sante dieſes 


iſte der Bade⸗Gäſte entzogen werden würde. Da 
hielt, ſo beſchwerte er 


olizeiliche Verlangen nicht für rechtsbeſtändig hie 
ch bei dem Bezirks⸗Verwaltungs⸗Gericht zu Cöslin, erhielt jedoch den 
eſcheid, daß daſſelbe nicht kompetent fei und er ſich deshalb bei der 
Y f Aufſichts⸗Behörde des tolberger 

olizei-Dlrektoriums a weren möge. Er that das, aber auch die 

egierung erklärte ſich für inkompetent, da nach $$ 59 und 67 der 
Kreisordnung vom 13. Dezember 1872 Beſchwerden über Maßregeln 
des Polizei⸗Verwalters — auf dem platten Lande ſind es die Amts⸗ 
vorſteher, in den Städten die Bürgermeiſter — dem Kreis⸗Ausſchuß 
vorzulegen ſeien. Darauf wandte ſich Jancke an den Kreis⸗Ausſchuß, 
und auch der Kreis⸗Ausſchuß behauptete, daß ihn die Sache nichts 
angehe, da ihm das Aufſichts⸗Recht über die ſtädtiſche Polizei⸗Ver⸗ 
waltung nicht zuſtehe. Von drei Behörden abgewieſen, hat ſich Jancke 
nunmehr an den Miniſter des Innern gewandt, eine Antwort aber 
noch nicht erhalten. 


Frankreich. 


Paris, 16. Auguſt. Das „Journal officiel“ veröffentlicht die 
Details über den Handel Frankreichs während der erſten 
ſieben Monate des Jahres 1876. Nach den betreffenden Angaben be- 
lief ſich die Ein fuhr auf 2,139,792,000 Fres.; die Aus fuhr 
auf 2,054,547,000 Fres. Die Unterbilanz beträgt alſo 85,245,000 Fres. 
Die Zahlen erſcheinen jedoch in einem noch bedeutend ungünſtigeren 
Lichte, wenn man das Reſultat für den gleichen Zeitraum des Vor⸗ 
jahres gegenüberſtellt. In den erſten ſieben Monaten des Jahres 
1875 hat fic die Einfuhr auf 1, 961,448,000 Fres., die Ausfuhr auf 
2,180,554,000 Fres. belaufen, fo daß der Unterſchied 219,106,000 Fres. 
zu Gunſten des franzöſiſcheun Handels betrug. Der Vergleich ergiebt 
ſchließlich, daß die Einfuhr gegen das Vorjahr um 178,344,000 Fres. 
zugenommen, die Ausfuhr um 126,007,000 Fres. abgenommen hat. 
— Das „Journal officiel“ veröffentlicht ferner einen Erlaß des Handels⸗ 
miniſters Teiſſerence de Bort, durch welchen eine Kommiſſion zur 
Prüfung der auf die Einrichtung eines agronomiſchen In ſti⸗ 
tuts bezüglichen Fragen eingeſetzt wird. Dieſelbe beſteht aus dem 
General Morin, Direktor des Konſervatoriums für Kunſtgewerbe, 
als Präſidenten, dem Senator Leonce de Lavergne, den Abgeordneten 
Paul Bert und Victor Lefranc, den Profeſſoren Berquerel, Bouſſingault, 
Duchartre, Aimé Girard, Hervé Mangon, Moll und Peligot, dem 
Landwirth Dailly, den Generalinſpektoren Boitel, Bouley und Tiſſe⸗ 
rand, dem Unterdirektor des Konſervatoriums für Kunſtgewerbe, 
Herrn Tresen und dem Bureauchef Leblond. — Der Senator Wo⸗ 
lowski, der bekannte Nationalökonom, iſt geſtern Nacht in Giſors 
geſtorben. Durch feinen Tod iſt abermals die Stelle eines unabſetz⸗ 
Die öffentliche Feier des 4. Sep⸗ 
durch einen miniſteriellen Zirkular⸗Erlaß verboten 


Regierung als der ec 


baren Senators erledigt. 
tember iſt 
worden. 


Dänemark. 


KRopeahagen, 13. Auguſt. Alle drei ſtandinaviſchen Länder 
leiſten dieſes Seen ma € forſchung des bob 
dens. Von Schweden hat, 
wird, der kühne und ausdauernde arktiſche Reiſende Prof. Nor- 
denſkjöld eine Expedition nach der Mündung des Jeniſei unter⸗ 
nommen, um ſeewärts einen Handelsweg nach dem nördlichen Si⸗ 
birien zu bahnen, nachdem er voriges Jahr die Möglichkeit erkannt, 
von dem kariſchen Meere nach dem Jeniſei vorzudringen. Er hat 
ſeine Expedition, die mehrere ſchwediſche Männer der Wiſſenſchaft 
unter ihren Theilnehmern zählt, in zwei Theile getheilt. Die eine 


Sie kaufen ſich neue Anzüge von ſchreienden Farben, 7 behängen 


ſich mit koſtbaren Uhren und Ketten, beſtecken ſich die Finger mit Ringen 
und kaufen ſich die unnützeſten Dinge zuſammen, während ſie nicht 
einmal ein Obdach haben, ſondern „bei den ſchönen Sternen“ ſchla⸗ 
fen. Sie wiſſen, es bleiben ihnen nur einige Tage bis zur nächſten 
Verhaftung, und die paar Tage wollen ſie in jeder Weiſe genießen. 
Wozu ſich um eine Wohnung bekümmern? In einigen Tagen haben 
ſie in Mazas umſonſt eine Wohnung, welche allen ihren Bedürfniſſen 
genügt. 

Oft treiben die pariſer Verbrecher die ſonderbarſten Motive und 
Gelüſte zum Diebſtahl, zum Einbruch und zum Mord. Im Jahre 
1816 wurde in Paris in der Nacht vom 21. zum 22. Septbr. in der 
Rue Moineaux eine bekannte reiche Wittwe, Madame Dackle, ermor⸗ 
det. Nach wenigen Tagen waren, ſämmtliche Schuldige, welche ſich 
durch die unſinnigſte Vergeudung des geraubten Geldes verrathen hat⸗ 
ten, in den Händen der Polizei. Unter den Mördern befand ſich auch 
eine Frau Dubos. Als ſie auf der Polizeipräfektur befragt wurde, 
weshalb ſie zu dem Morde mitgeholfen habe, ſagte ſie ganz einfach: 
„Um ſchöne Mützen tragen zu können.“ Sie hatte auch wirklich be⸗ 
reits einen großen Vorrath von ſchönen Mützen angekauft. Ein Kam⸗ 


merdiener des Marquis de H. hatte zwei ſonderbare Gelüſte neben⸗ 


einander. Das Eine beſtand darin, die feinſte Wäſche zu tragen; das 
andere, junge Gemüſe außerhalb der Saiſon zu eſſen, wo ſie wuchſen. 


außerdem, um was er ſeinen Herrn beſtahl — verſtattete ihm, bei⸗ 
den Gelüften ganz nach feinem Belieben zu fröhnen. Da kam 
eine neue Ausgabe, welche ihm gewiſſe Einſchränkungen zur 
Nothwendigkeit machte. Er hatte ein uneheliches Kind, für 
welches er bis dahin eine ſehr mäßige Penſion bezahlte. Als das 
Mädchen heranwuchs, wurde dieſe Ausgabe größer. Das Mädchen 
zog zu ihm in ſeine Wohnung. Die Ausgaben für ſeine Tochter leg⸗ 
ten ihm in feiner Verſchwendung für junge, koſtbare Gemüſe und für 
feine Wüſche einige Einſchränkung auf. Was that er, um ſich von 
dieſen Einſchränkungen zu befreien? Er räumte die Unglückliche bei 
Seite, er tödtete ſie. Sein Vertheidiger plaidirte vor den Geſchwo⸗ 
renen auf Strafminderung wegen Geiſtesverwirrung. Die Geſchwo⸗ 
renen nahmen ein Schuldig mit mildernden Umſtänden an. Der Ge- 
richtshof verurtheilte den Kammerdiener des Marquis von H. nicht 
zum Tode, ſondern zur Strafarbeit auf Lebenszeit. 

Zuweilen vereinigt mit ſolchen ſonderbaren Gelüſten das Verbre⸗ 
chen eine unglaubliche Nobheit, welche der Menſch neben oder gar 
unter das Thier ſtellt. Boutlllier, ein junger Menſch von zwei und 
zwanzig Jahre, tödtete feine leibliche Mutter durch viele Meſſerſtiche, 


wie der „Polit. Korreſp.“ berichte 


Sein Gehalt — 6000 Francd außer feinen Nebeneinkünften und 


Abtheilung hat ſich landwärts nach dem Jeulſei begeben, um dertfell 
in Booten abwärts nach der Mündung hin zu unterfuder, wo 
mit der anderen Abtheilung zuſammentreffen ſoll. Dieſe, von Hol 
denskjöld ſelbſt geleitet, hat jüngſt an Bord des Dampfers „Put 
welcher ſchwediſche Waaren mitführt, Norwegen verlaſſen, wo Y 
Aus rüſtung ſtattgefunden hat. Das Schiff bat nun den nördlichste 

Punkt Norwegens paſſirt und befindet ſich im Kurſe nach dem Jene“ 


zu. Gelingt es auch diesmal, bis zum Ziele durchzudringen, jo iſt dat 
Beweis erbracht, daß eine Handelsverbindung mit Sibirien ſich 8 
einer kurzen Sommerzeit zu Stande bringen läßt, welche die EM] 4 
wickelung der ſibiriſchen Verhältniſſe bedeutend fördern wird. 4 

In Norwegen hat die Regierung, nachdem das Stor thin $ 


die Geldmittel bewilligt, eine Expedition ausgerüſtet, um den abr A 
lichen Theil des atlantiſchen Meeres in ähnlicher Weiſe wie die e 
liſche Gallenger⸗Expedition zu erforſchen. Der Dampfer „ 
ringen“ ijt zu dieſem Zwecke ausgerüſter worden und hat, nach 
er Unterſuchungen an der Küſte Norwegens angeſtellt, das Meer 
Island befahren und unter Weges die Fir-Infeln angelauf 
Trotz des ſtürmiſchen, für die Unterſuchungen ungünſtigen Wette)“ 
find die wiſſenſchaftlichen Reſultate der Expedition nicht ungünſtig. + 
den zwei nächſten Sommer -Saiſons ſoll die Expedition wieder” 
werden. Dänemark endlich hat zwei Expeditionen, u. z nach 
land und Grönland ausgerüſtet. Die erſte, von dem hieſigen Unid 
ſitäts⸗Profeſſor Johnstrup geleitet, hatte den Auftrag, den! 
Winter 1874 —75 im nördlichen Island neu entſtandenen Vulkan, # 
welchen man nur die Angaben einiger isländiſcher Bauern befaß: 
unterſuchen. Ein junger Marine⸗Offizier begleitet Johnstrup be pu 
der nöthigen Meſſungen. Wie von Island berichtetwird, hat di 
dition ihren Auftrag ausgeführt, der bedeutend dadurch erſchwert wa Hi 
daß ſich in der Nähe der Vulkane keine Weide für die Laftibl! 
befaud, weshalb die Zelte weitab aufgeſchlagen und lange f 
reiſen nach den Kratern gemacht werden mußten. Johnſtrup in! 
jetzt noch nicht zurückgekehrt. Die grönländiſche Exped 
wird vou einem jüngeren Mineralogen, Stenſtrup, geleitet, der 
Land ſchon früher beſucht hat. Auch ihm iſt ein Marine: Offizier! 
getheilt. Dieſe Expedition, für die 10,000 Kronen ausgeworfen MI 
ſoll fünf Jahre nach einander wiederholt werden. Ihr Zweck iſt * 
Unterſuchung der grönländiſchen Mineralien, beſonders bezüglich UW. 
techniſchen Verwendung. Zudem ſoll die Expedition die Erforfdlff 
der Ausdehnung des Eiſes im Innern des Landes vorbereiten. Y 
nach einigen Monaten werden Nachrichten von ihr eintreffen kön 
Vor einigen Tagen wurde hier eine Bildſäule unſeres beril 
Aſtronomen Ty doz Brahe enthüllt. Die Bildſäule ift von Y 
entworfen und vor der Sternwarte placirt worden. Bei der ET 
hüllungsfeier wurde ein Feſtlied, welches von Carl Plough, dem 9° 
dakteur des „Fädreland“, gedichtet wurde, vorgetragen und hielt Y 
Profeſſor der Aſtronomie, Thiele, die Feſtrede in Auweſenheil?? 
kronprinzlichen Paares, der höchſten ſtaatlichen, ſtädtiſchen und will’ 
ſchaftlichen Autoritäten. — Die Rückreiſe des däniſchen Köniz 
paares, welches vorübergehend Bornholm beſuchen wird, it’ 
den 19. Auguſt feſtgeſetzt. 
Groß hritaunien und Irland 3 
London, 16. Auguſt. Aus Lord Ruſſell's Feder iſt IR 
eine Broſchüre, betitelt „ Die auswärtige Politik Gre 
britanniens im Jahre 1876“ erſchienen, welche nicht va 
fehlt, in politiſchen Kreiſen Aufſehen zu machen. Der greiſe Stach 
mann beginnt den erſten Theil ſeiner Flugſchrift mit der Bemerk 
es möge geſagt werden, daß England während der letzten zwei BP 
bei einem Ruhepunkte in feinem politiſchen Fortſchritte angelangt! 
Dann ſkizzirt er in raſchen Umriſſen die Geſchichte der Beziehunſ 
Großbritanniens und der Türkei, ſchließend mit ſeiner Depeſche 
Sir Henry Bulwer im September 1860, in welcher er in ſehr ™ 
drücklicher Sprache die Korruption und Untüchtigkeit der türkisch 


wenn ich nicht irre, durch ſechs und fünfzig. Als der Mord vollbft 
war, legte er ſich neben die Leiche und ſchlief, „ermüdet durch Hy 3 
Arbeit“, ein, und verbrachte „eine gute Nacht.“ Ein gewiſſer TAT 
erdroſſelte in der Nähe von St. Denis ein junges Kind von drei . 
ren, nachdem er und fein Genoſſe Namens Caſtex, das Kind MT 
abſcheulichſten Weiſe gemißbraucht hatten. Ternon war fed? 
Caſtex achtzehn Jahre alt. Aber ſolche Grauſamkeiten ſind bei 
Verbrechern ſelten; weit häufiger kommen fie bei alten Leuten 
welche, wie man zu ſagen pflegt, „im Verbrechen grau geworden 
Stufenweis find jie auf ihrer verbrecheriſchen Laufbahn fortació! 
vom Vergehen zum Verbrechen, vom Diebſtahl zum Raube und Y, 
Morde. Sie ſchrecken vor keiner Schandthat mehr zurück. Sie mt 
aus dem Verbrechen ein Handwerk, ein Geſchäft, welches ſeine gr 
und schlechten Seiten und Chancen hat. Sie fagen : „Es giebt ST 
fie beklagen ſich, wenn das Geſchäft nicht geht, über „die todte Sl 
fie find Diebe, Räuber und Mörder, wie andere ehrliche Leute SH 
Schmiede und Schuſter ſind; ſie reden von ihrem Diebeshandwerl 7 
Mörderhandwerk, wie ein Künſtler von feiner Kunſt. Ein alter Py 
berüchtigt wegen feiner Diebſtahle, Einbrüche und Mordverſuche 5 
denen er aus Mangel an Beweiß, niemals hatte zum Schaffotl Y 
gen können, begegnete an einem beitern Frühlingsmorgen einigen 
jungen Dieben, Bewunderer feiner Großthaten in den elyſeiſchen Felke 
„Wie geht's, Papa Cornu?“ fragen die jungen Diebe den alten #2 
brecher, Mörder und Räuber. „Was macht Ihr? Wie gebt“ 
Arbeit?“ N N 
„Toujours la grande soulasse, mes enfants, toujours 1 gra 
soulasse!“ antwortete der alte, ergraute Verbrecher feinem ju 
Kameraden mit einem Anſtrich von freundlicher? Gutmüthigkeit. 
„La grande soulasse“ bedeutet in der pariſer Diebesſprache“ 
Einbruch mit Mord.“ 
Der Einbruch mit Mord war das Handwerk Cornu's. 10 
Verdure, ein berüchtigter parifer Dieb und Einbrecher, fal Y 
einzigen Bruder auf dem Schaffott ſterben, wohin ihn eine 714 
Reihe von Verbrechen geführt hatten. Als er von der Hinrich, 
kam, erwarteten ihn in einer Weinſchänke ein halbes Dutzend ie 
Kameraden. Nachdem er ihnen die Hinrichtungsſzene gefdiloert ry 
zeigte er ihnen lachend vier Uhren und eine mit Gold gefüllte ug 
die er, während der Hänker an ſeinem Bruder „ſeine Arbeit“ von 
durch feine „eigene Arbeit“ gewann. 7 
„Die ſchlimmen Wege führen zur Hölle“, ſagen die franzi, 
Bauern. Die Verbrecher wiſſen das! Auch ihre ſchlimmen 
führen fie ſchließlich ganz beſtimmt ins Gefängniß, in die 8 
häuſer, in die Bagno’s, in die Strafkolonien und zuletzt a” 


a 
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bel Regterung tadelt. Er fügtkhenzu: „Ich habe in dieſer Depeſche be⸗ 
merkt, EN im Wege der Anleihe erlangt wird, ein 
lo Tag der Reform kommen mag; wenn Geld im Wege der Anleihe ers 
er langt wird und kein Syſtemwechſel eintritt, werde ſicherlich ein Tag 
der Revolution kommen. Dieſe im September 1860 geſchriebenen 
t. Worte, unterſtützt wie fie wurden von Lord Palmerſton, waren 

ſicherlich warnend genug und doch erklärten 15 Jahre ſpäter auswär⸗ 


tige Journaliſten trotz dieſer und anderer in noch ſtärkeren Ausdrücken 
abgefaßter Depeſchen, daß ich furchtſam zuſah, den Sultan und ſeine 
Miniſter niemals vor ihren Verbrechen und Vergehen warnte oder fie 
auf die ſicherlich folgende Wiedervergeltung vorbereitete. Der zweite 
Theil der Broſchüre erörtert die Fragen: „iſt das türkiſche Reich der 
Erhaltung werth?“ und wenn nicht, „was ſoll an ſeine Stelle geſetzt 
werden?“ Auf die erſte Frage ertheilt Lord Ruſſell eine verneinende Ant⸗ 
150 wort; feine Schlußfolgerung iſt: „nicht daß wir die Türkei angreifen 
MF! fondern aufhören ſollten in ibrer Vertheidigung zu handeln.“ Lord 
Riuſſell fährt fort: Es iſt leicht denkbar, daß Abtheilungen öſter⸗ 
Keichiſcher, ruſſiſcher, deutſcher, britiſcher und franzöſiſcher Truppen 
en] die irregulären Streitkräfte der berzegowiniſchen Inſurgenten nieder⸗ 
werfen dürften; aber daß die Streitkräfte von 4, 5 oder ſelbſt 6 der 
europäiſchen Großmächte die Uebel der Titrici verbeſſern und durch 
Abre Agenten die interne Regierung eines großen Staates leiten 
ſollten, erſcheint mir als eine wilde und hoffnungsloſe Aufgabe. Ich 
werde demnach im zweiten Theile dieſes Aufſatzes die Frage „was, 
wenn das türkiſche Reich nicht länger durch fremde Truppen aufrecht 
i erhalten werden folle, an ſeiner Stelle geſetzt werden ſollte“, zu bes 
antworten verſuchen. Lord Ruſſell glaubt, daß die Vorſchläge Oeſter⸗ 
1. reichs und Rußlands ermangeln müſſen, eine Reform der türkiſchen 
a Regierung zu bewerkſtelligen, weil der Sultan keine Männer habe, 
eh denen die Ausführung derſelben anvertraut werden könne. Ich muß 
h demnach folgern — fährt er fort — daß es nur ein Hülfsmittel giebt 
unnd dieſes ift: den Souverän zu wechſeln, die Krone auf das Haupt 
eines Shriften zu ſetzen und den Sultan einer mit Wahrheit und Ge⸗ 
at rechtigkeit, Religion und Frömmigkeit, Frieden und Glückſeligkeit une 
verträglichen Herrſchaft zu berauben. Die Bedingung, auf welche wir 
“beſtehen follen, iff die in jeder Hinſicht wirkliche und weſentliche 
Hleichſtellung der chriſtlichen und muhamedaniſchen Unterthanen des 
Sultans. Chriſtliche Richter müßten die Rechtspflege in den türki⸗ 
ſchen Gerichtshöfen üben; chriſtliche wie muhamedaniſche Miniſter die 
fur Heer und Flotte erforderlichen Subſidien einſammeln. Im 
dritten Theile ſeiner Schrift gelangt Lord Ruſſell zu folgenden allge⸗ 
weinen Schlüſſen: 

f Es ſchien mir, viel über dieſe Dinge nachdenkend, wie Lord Broug⸗ 
bam zu K en pflegte, daß eine Viſion vor meinen Augen vorüberzog. 
Erſtens: Sechs Herren ſaßen an einem grünen Tiſch herum; dieſelben 
repräſentirten Oeſterreich, Frankreich, Heniſchland, Großbritannien, 
Italien und Rußland. Ein Schriftſtück wurde ihnen vorgelegt, wel⸗ 
ches den Titel trag: „Rubriken eines Alianzvertrages für die Rege⸗ 
llung des türkiſchen Reiches in Europa.“ Dieſer Vertrag begann mit 

einem Artikel für die Bildung eines Bundes, genannt der „Donau⸗ 
bund.“ Es war ſomit in einiger Hinſicht eine Nachahmung des Koeln 
Hundes des franzöſiſchen Kaiſerreiches. Aber während der Rhein⸗ 
bund zum Zwecke der Vernichtung der Unabhängigkeit eines jeden 
Staates, welcher ihm angehörte, geſchaffen wurde, bezweckte der 
enwärtige Vertrag die Herſtellung und Beſtätigung der Unab⸗ 
igkeit eines jeden Gliedes des Bundes. Zweitens, die Glie⸗ 
der des Bundes ſollten fein: 1. Serbien, Haudtſtadt Belgrad, re⸗ 
ve agierender Fürſt: Fürſt Milan. 2. Kroatien e 
ID t. Haquía, regierender Fürſt: ein. Ae Erzher⸗ 
Jg. 3. ¡inien, die Wallachei und Moldau umfaſſend, Hauptſtadt 
Bukareſt, regierender Fürſt: Fürſt Karl. 4 Die Bulgarei, Hauptſtadt 
ahl, Adrianopel, regierender Fürſt: ein vom Katfer von Oeſterreich ers 
@ annter Erzherzog. 5. Das Königreich Griechenland, Theſſalien und 
Epirus umfaſſend, Hauptſtadt Athen, regierender Fürft: der König 
von Griechenland. Die übrige Viſion hatte viel von der Unbeſtimmk⸗ 
beit eines Traumes an ſich, zeigte mir aber einen Protektor des 
ah Donaubundes, repräſentirt durch den Kaiſer von Oeſterreich. Es 
ſchien auch, daß die gegenwärtige Beſchränkung und Begränzungen, 
‘| welche das Einlaufen von Kriegsſchiffen in das ſchwarze Meer ver⸗ 
Schaffott. Selten macht Einer von den pariſer Verbrechern durch 
Energie, Schlauheit oder durch Glückszufälle in dieſem Gange der 
Dinge eine Ausnahme. Aber es kommen doch nur dann und wann 
Ausnahmen vor. Unter dieſen Ausnahmen gehört ein gewiſſer 
Piednoir, der zu ſeiner Zeit in der pariſer Verbrecherwelt eine Be⸗ 
rühmtheit war. Er zählte damals fünf und zwanzig Jahre. Heute 
% itt Piednoir ſechs und ſechszig Jahre alt, und lebt in ſehr wohl⸗ 
5 babenden Verhältniſſen in einer hokländiſchen Stadt — von den 
Kapitalien ſeiner Diebſtähle, die er ſich während ſeines langen Ver⸗ 
brecherlebens, eine Ausnahme von den pariſer Spitzbuben, aufge⸗ 
ſammelt und in Sicherheit gebracht hat. 


y Piednoir war kein Mörder. Er kannte den Code penal ganz 
ei genau, und wagte niemals fein Kopf. Er begnügte ſich mit dem Dieb- 
ie Rohl durch Einbruch oder mittelſt Nachſchlüſſel; aber er war Meifter 
iy in feiner Kunſt. Niemals gelang es der Polizei, feiner habhaft zu 
werden. Vom 10. Oktober 1834 bis zum 22. Auguſt 1813 entging ex 

N nicht weniger als ein und zwanzig Verhaftsbefehlen. Piednoir hatte 
„ immerleine Menge Diebe unter ſeinem Befehle. Sie bereiteten nach ſeinen 
il, Angaben ſeine Diebſtähle vor. Sobald alle Vorbereitungen getroffen 
uud die Angelegenheit hinreichend „genährt“ war, wie es in der Die⸗ 
ef besſprache heißt, ſo nahm Piednoir die letzte Ausführung des Ge⸗ 
gr ſchäfts ſelbſt in die Hand. Mit: meiſterhaſter Geſchicklichkeit führte 
t er den Diebſtahl aus, und vertheilte die geftohlenen Summen und 

RNoſtbarkeiten unter feine Gehülfen, indem er fic ſelbſt natürlich 
all immer den Löwenantbeil vorbehielt. 


Piednoir hatte treffliche Manieren und führte ein elegantes und 
Ee Vornehmes Leben. Er bedauerte oft bitter, daß man ihm als Kind 
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e e Ohren behufs Tragens von Ohrringen durchſtochen habe, weil ihm 
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N » 


eS ein etwas gemeines Ausſehen gab. Nur ein Straferkenntniß 
legt in Frankreich gegen Piednoir vor. Es lautet auf zwanzig Jahr 
Strafarbeit, mußte aber „in contamaciam” erlaſſen werden, da es der 
Volizei nicht gelang, ſich des ſchlauen Spitzbuben zu bemächtigen und 
ihn vor die Aſſiſſen zu führen. Bei der Verhandlung der Sache vor 
dem Schwurgericht zeigten ſeine Genoſſen, welche ergriffen waren, 
gegen ihren Chef eine große an Ehrerbietung gränzende Achtung und 
„Ergebenheit. Einer von ihnen, er habe zweimal die Ehre gehabt, 
it ſeinem Chef in Verbindung zu ſtehen, um von ihm Verhaltungs⸗ 
ble in Betreff eines in Vorbereitung geweſenen Diebſtahls zu 
empfangen. Dasf eine Mal habe er ihn in ein Winkel der Rue Ni⸗ 
“olas getroffen, um eilf Uhr Abends. Piednoir fet als Lumpenſammler 
gekleidet geweſen; das andere Mal vor dem Café de Paris, wo fein 
Net dinirt babe. Er fet in Ulbury vorgefabren,Fund habe ihn, da er 
Bettler gelleidet geweſen fei, ein in ein Stück Papier gewickelles 


bieten, gänzlich aufgehoben waren. Odeſſa und Sebaſtopol waren 
den Edie aher Bones eise offen. ie Die Dee bet ren 
britiſchen Kanal nach dem atlantiſchen Ozean. Ich erwähnte, daß die 
Königin von Großbritannien ihre Abſicht erklärte, der Protektor des 
Donaubundes zur See zu ſein, wie der Kaiſer von Oeſterreich es zu 
Lande ſein würde und in den Pauſen meines Traumes hörte ich den 
Chor: „Rule Britannia, Britannia rules the waves!“ 


Rußland und Polen. 


O Koko, 13. Auguſt. [Wirthſchaftl. Verhältniſſe der 
Bauern. Zur ruſſiſchen Kriegsbereitſchaft.] Wenn 
man Berichte lieſt, die von ſchlecht unterrichteten oder abſichtlich irrege⸗ 
führten Korreſpondenten über die materielle Lage der Bauern in Ruß⸗ 
land in die Welt geſchickt werden, ſo müßte man glauben, die ruſſi⸗ 
ſchen Bauern lebten in einem Eldorado. Und doch ſind die Sachen 
ganz anders, als man ſie irrthümlich oder abſichtlich darzuſtellen ſucht. 
Ich bin in der Lage „auf Grund eigner Anſchauung, und geſtützt auf 
zuverläſſige ſtatiſtiſche Tabellen ſagen zu können, daß die ruſſiſche 
Bauerſchaft in ihren landwirthſchaftlichen Verhältniſſen nicht im Vor⸗ 
ſchreiten, ſondern im Rückſchritt begriffen iſt, ſo daß — als Belag 
im vorigen Jahre in drei Gouvernements nur in 78 Kreiſen der Bo- 
denertrag der Bauerwirthſchaften die Abgaben deckte, in 228 Kreiſen 
dagegen viel geringer war, ſo daß die Ruſtikalbeſitzer das Fehlende zu 
den Abgaben durch Arbeiten in Fabriken oder auf andere Weiſe zu 
erwerben ſuchen mußten. Auch hat ſich während mehrerer Jahre her⸗ 
ausgeſtellt, daß der bäuerliche Boden im Durchſchnitt — während die 
Dominien 5 Korn der Ausſaat (d. h. für ein ausgeſätes fünf Korn⸗ 
Ernte) erzielten, — nur 3 Korn brachte. Bei uns ſind die Verhält⸗ 
niſſe, obgleich das Kgr. Polen ein viel höheres Prozent an Steuern 
zahlt als Rußland, doch günftiger/ Die Urſachen zu dem ſteigenden 
Verfall der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe in Rußland werde ich 
einen ausführlicheren Bericht ſpezieller durch Zahlen belegen. Vorläufig 
mag hier nur bemerkt ſein, wie die Umſtände, daß die einzelnen ſepa⸗ 
rirten Bauerwirthſchaften im Verhältniß zu den ihnen auferlegten 
Abgaben zu wenig Land erhalten haben, daß die Separation noch nicht 
erfolgt iſt und die Bodenſtücke noch zuſammen liegen, ſehr lähmend 
auf die landwirtbſchaftlichen Verhältniſſe der Bauern wirken. Einer 
chauviniſtiſchen Prahlerei, wonach Rußland drei Millionen Soldaten 
ins Feld ſtellen und durch drei Jahre vollſtändig erhalten kann, will 
ich nur die Frage gegenüberſtellen, ob die kriegsluſtigen Zeitungen wie 
der „Ruski Mir“ rc. bei ihren Behauptungen auch erwogen haben, daß 
Rußland nur 20 Mill. Stück Nutz⸗ und Schlachtvieh befigt — (Polen 
beſitzt ein Zehntheil davon) — und daß dies Vieh zu zwei Dritteln 
einer fede Heinen Viehraee angehört, alſo ein geringes Gewicht reprä⸗ 
ſentirt. Rußland iſt alſo durchaus nicht in der Lage, für einen län⸗ 
geren Krieg auch nur die erforderlichen Lebensmittel und Fleiſchpor⸗ 
tionen für die Truppen zu beſchaffen, falls nicht ſein ganzer Viehbe⸗ 
ſtand ruinirt werden ſoll. : 

Türkei und Donanfürſtenthümer. 

Die neuerdings, wenn auch ſparſam vom Kriegsſchauplatze ein⸗ 
laufenden Nachrichten laſſen an dem feſten Willen der ſerbiſchen Re⸗ 
gierung, bis zur eigenen Erſchöpfung dem Schwerte die Entſcheidung 
zu überlaſſen, keinen Zweifel mehr aufkommen. Nach einer Privat⸗ 
depeſche der „Poſt“ aus Belgrad, vom 16. d, dementirt nun auch das 
dortige amtliche Blatt das Gerücht von einer Miniſterkriſis entſchie⸗ 
den; der Krieg werde energiſch fortgeführt werden, die Mediation ſei 


augenblicklich gegenſtandslos und erſt nach der Entſcheidungsſchlacht 


denkbar. Der Ausſchuß der Skuptſchina habe am 16 zwei Sitzungen 
abgehalten. Der Fürſt bleibe in Belgrad bis nach der Taufe des 
Prinzen, die nach dem Eintreffen des Vertreters des Czaren ſtattfin⸗ 
den wird; ſodann reife der Fürſt zur Drinaarmee und in's Haupt⸗ 
Quartier. — Die Türkei habe mittelbar ihre Friedensbedingungen in 
Belgrad bekannt geben laſſen; über die Aufnahme derſelben verlautet 
nichts. — Kapitän Ferry vom pariſer „Figaro“, Starzengruber von 


Zweiſousſtücke zugeworfen. Auf dem Papier hätte er ſeine Verhal⸗ 


tungsbefehle gefunden. 


* Die Legende von Richard Wagner“ unter dieſer Ueber⸗ 
ſchrift veröffentlicht Henri Rochefort in den „Droits de l'Homme“ 
folgenden Artikel: ? : : epa] ; 

„Ich glaube, Frankreich zu lieben, obgleich es nicht immer liebens⸗ 
würdig iſt. Ich kann verſichern, daß ich, wenn ich in Metz geweſen 
wäre, nicht wie der General Bourbaki die Stadt als Lazarethdiener 
verkleidet verlaſſen hätte, um in London zu konſpirixen und nüchterner 
als Bazaine mich mit ein wenig Brot und einem Stückchen Käſe be: 
gnügt hätte, ſtatt an der Tafel des Prinzen Friedrich Karl Poulards 
zu verſpeiſen. Gleichwohl ſcheint es mir an der Zeit, mit der Legende 
von der Undankbarfeit Richard Wagner's einmal aufzuräumen. Im 
Jahre 1819 zum Tode verurtheilt, hat 9 Wagner zu uns geflüchtet 
und die Regierung hat ión nicht ausgeliefert. Das hatte aber auch 
keine andere, Regierung fgethan. Die 8 eines politiſchen 
Verbannten iſt ein 1 Akt, welchen ſelbſt eine despotiſche Re⸗ 
gierung nur ſelten auf ihr Gewiſſen nimmt. Man weiß, welche Auf⸗ 
nahme Jules Favre bei der ſchweizeriſchen Republik fand, als er 
Razona, einen ehemaligen Abgeordneten von Paris, zurückverlangte; 
weniger bekannt ift, daß, als der Herzog Decazes vor nicht langer 
Zeit verlangte, daß Henri Rochefort in einer Stadt der Zentralſchweiz 
internirt würde, der Bundesrath auf dieſe ſpaßhafte Zumuthung die 
nicht minder luſtige Antwort gab: „Wie, Sie haben ihn nicht verhin⸗ 
dern können, von der Halbinſel Ducos zu entweichen, und Sie ver⸗ 
langen, daß wir ihn verhindern, Luzern oder Pu verlaſſen?“ 
Herr Wagner hat alſo bei uns nur den Schutz des Völkerrechts iber 
noſſen. 1 gh erſtaunlich iſt es aber, wenn Srampien ſich über 
die Flugſchriften wundern, welche der deutſche Komponiſt gegen fie ger 
ſchrieben hat. war in der Oper bei der denkwürdigen Auffüh⸗ 
rung des „Tannhäuſer“. Damals war noch von keinem Krieg von 
1870 die Rede und der künftige Verfaſſer der „Nibelungen“ war ledig⸗ 
lich ein Arbeitsmann, der uns ein Werk vorlegte, über welches er gar 
att Nacht verbracht und auf das er kühne Hoffnungen geſetzt 

atte. 

Nun denn, id erkläre es ganzoffen, niemals war ich 
ſo nahe, als an dieſem ſchmählichen Abend, mein Va⸗ 
terland zu verachten. Der „Tannhäuſer“, der gegenwärtig in 

anz Europa geſpielt und applaudirt wird, wurde von der erſten Note 
is zur letzten ohne Prüfung und ohne erklärlichen Grund von einem 
Saale ausgepfiffen, der durchaus von blöden Lebemännern und ange⸗ 
trunkenen 3 1 5 gefüllt war. Ich fag grade im Parquet neben 
einem der berühmteſten Rädelsführer dieſer elenden Verſchwörung. 
Diefer Sportsman, deſſen ganzer Verſtand auf die Kunſt dreſſirt war, 
den Pferden einen Strohwiſch unter den Schwanz zu binden und der 
Lan dem doppelten Rauſch des Champagnerd und der Liebe“ ers 
egen iſt, trug an ſeinem Knopfloche eine ſilberne Pfeife, deren reller 
Ton zur großen Beluſtigung der Verſchwornen mitten in alle Orche⸗ 
itereitefte fuhr. Man lachte, man ſchrie, man gihute fo geräuſchvol, 
als es die Kinnlade nur erlaubte. Die „kaiſerliche“ Akademie der Mu 
ft war ein Ableger des kleinen Lazari (eines Aan h ur im Luxem⸗ 
urggarten) geworden. Einige von uns erzürnten ſich umſonſt über 


der „Neuen freien Preſſe“ und drei andere Korreſpondenten find N oe 
am 16. d. MS. ausgewieſen worden. Möglich, daß der Einfluß 
Tſchernajeffs und der Kriegspartei in Belgrad — ferner das erfreu⸗ 
liche Ereigniß der Geburt eines Thronfolgers, und endlich die Sprache, 
die der im Kabinet des Fürſten Milan zur Zeit weilende Vertreter 
Montenegro's, Verbica, im Namen des Verbündeten Nikita führte, 
den Entſchluß zur Fortſetzung des Krieges gereift haben. Die durch 
den Letzteren abgegebene Erklärung lautet nach ſerbiſcher Verſion: 

„Die Fürſten Nikolaus und Milan, ihre Regierungen, ſowie die 
OB pedo und Bosnier werden nie mit der Pforte Fri 
chließen, bevor nicht entweder die Türken aus den ſerbiſchen Ländern 
verjagt ſind oder das ſerbiſche Volk gänzlich maſſakrirt iſt. Die 
alliirten Fürſtenthümer führen den Krieg bis zum letzten Mann; 
Geldhilfe wird ihnen die Slavenwelt nicht verſagen. Die Beſetzung 
einiger ſerbiſchen Dörfer ſeitens der Türken iſt noch keine Niederlage. 
In der ſerbiſchen Armee herrſcht der Enthuſiasmus fort; die jetzige 
Stellung der Hauptarmee muß zu einer Niederlage der Türken führen. 
In Eilmärſchen rücken die Montenegriner heran, um Djeladin Paſcha 
zu ar en; fie werden dann Altſerbien beſetzen. Beide Fürſten wer⸗ 
den ſiegreich die Hand reichen. Die Czernagorzen find Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn für die Sperrung des Hafens von Klek dankbar. as 
Waffeneinfuhrverbot wird durch die Erbeutung türkiſcher Waffen 
erſetzt. Die Gerüchte von einer Miniſterkriſis kommen von den 
Feinden der Serben. Wenn England die Türkei mit Geld unter⸗ 
ſtützt, ſo wird die ſlaviſche Welt die Serben und Czernagorzen nicht 
verlaſſen.“ 4 > 

Für die weiteren Beſchlüſſe über die Kriegführung wird die 
Stimmung in dem foeben zufammengetretenen Siebzehneraus⸗ 
ſchuß der Skupſchtina fein, von deſſen Bereitwilligkeit, die Mittel 
zur Fortſetzung des Kampfes zu bewilligen, Riſtik ſelbſt noch gar ſo 
ſehr überzeugt ſein ſoll. Inzwiſchen hat ſich die ſerbiſche Regierung 
genöthigt geſehen, einen Steuerzuſchlag von der achten Steuerklaſſe 
anfangend, auszuſchreiben, deſſen Betrag binnen fünfzehn Tagen erle⸗ 
digt ſein muß. 

Die Niederlage, welche die Türken am 14. durch die Monte⸗ 
negriner bei Kuci und Podgoritza erlitten haben, ſcheint bedeu⸗ 
tender zu ſein, als anfangs angenommen wurde. Indeß droht auf 
dieſer Seite den Slaven ein neuer Feind. Aus Trieſt vom 14. wird 
telegraphirt: „Der Miriditenhäuptling Prenk (der bisher als Geißel 
für das ruhige Verhalten ſeines Stammes in Konſtantinopel feſtge⸗ 
halten wurde) ijt mit dem Lloyddampfer „Mars“ von Konſtantinopel 
in Korfu angekommen und nach Albanien weitergereiſt. Er hat ſich : 
mit der Pforte verſtändigt, an der Spitze der Miriditen gegen 
Montenegro zu kämpfen. Prenk's Freilaſſung und Reiſe wurde 
ſehr geheim gehalten. Er iſt 22 Jahre alt, ſieht elegant aus und 
wird von den Lloydpaſſagieren als ſehr gebildet geſchildert.“ Dieſe 
Unterſtützung Seitens der römiſch⸗katholiſchen Stämme Albaniens, 
die in ihrem Verhalten faſt ausnahmslos den Miriditen zu folgen 
pflegen, ſcheint die Frucht des jüngſt gemeldeten Einverſtändniſſes 
der Pforte mit dem Vatikan zu ſein, nach deſſen Anſchauungen be⸗ 
kanntlich dem Rechtgläubigen der Ungläubige näber ſteht als der 
Schismatiker und Ketzer. 

In Konſtantinopel ſcheint man wieder einer Verſchwö⸗ 
rung auf der Spur zu ſein. Neuerdings iſt der frühere Gouver⸗ 
neur von Jeruſalem, Set Paſcha, verhaftet worden. Wie verlautet 
ſteht dies in Zuſammenhang mit einem Plane, das gegenwärtige Re 
gime zu Gunſten des Prinzen Juſſuf Jiebbi n, älteſten Sohn de 
des Sultans Abdul Aziz umzuſtürzen. Es ſind bedeutende Arreftatio= 
nen vorgenommen worden unter Softas und namentlich Teter OA 
zieren. Der wiener „Preſſe“ ſchreibt man aus Ruki aul vom 
11. d. Folgendes: » 

Geftern Abend wurden hier drei Bulgaren zwei aus Trugwa 
und einer aus Karlowo gebürtig, zum Tode durch den Strang verur⸗ 
theilt und auch allfoofeid) gehenkt oder vielmehr ftrangulirt. Die 

inrichtung erfolgte in einer Weiſe, welche in einem ziviliſirten 
tante den Unwillen der Bevölkerung, wenn nicht die Empörung der 
Beſſerdenkenden hervorgerufen bitte. Der eine der Delinquenten riß 
dreimal ab und fiel zu Boden, immer wieder wurde er in die Höh 


dieſe Saturnalie des Geckenthums. Die Idioten, die mit dem Ent⸗ 
ſchluſſe paren waren, einen Mann zu verurtheilen, ohne ihn 
anzuhören, ſagten tid nicht einmal, daß, wenn die Partitur, die fie 
jetzt mit ihren thieriſchen Rufen erſtickten, nicht als eine wirklich werth⸗ 
volle anerkannt würde, die ganze Wucht ihrer Infeftiven und faulen 
Aepfel auf ihre eigenen Beitiengefichter zurückfallen würde. Frau v. 
Metternich allein ſuchte mit fanatiſchem Beifall dem Meiſter an den 
ihn begeifernden Dummköpfen zu rächen Sie hat ſich in meinen 
Augen an dieſem Abend für die zahlreichen Beſuche A welche 
fie das Unrecht hatte, einer ſpaniſchen Baſtardin an einem üblen Orte 
zu erſtatten, den man damals die Tuilerien nannte. welches Gebäude 
man übrigens in dieſem Augenblicke wieder aufzurichten im Begriff iſt. 

Und wäre er die Beſcheidenheit ſelbſt, welche Meinung mußte 

Richard Wagner von einer Matrone mitnehmen, die einer ſolchen 
ſummariſchen Hinrichtung fähig iſt? Wir haben Richard Wagner, 
indem wir die Fußſchemel auf die Bühne warfen, von welcher feine 
Oper erklang, zu wiſſen gethan, daß wir ihn nicht anhören wollten: 
er hat uns in ſeinen Broſchüren geantwortet, daß wir in der Mufit 
ebenſo ſtark ſind, wie in der Kriegskunſt. Nun denn, heute müſſen 
wir anerkennen, daß dieſer Tournier nicht zu unſern Gunſten ausge⸗ 
fallen tft, weil wir uns über feine Talente getäuſcht haben, während 
er leider in Bezug auf die unfrigen nicht fehl gegangen iſt. Unſere 
Krankheit iſt, daß wir uns für J halten. Wie groß auch die 
Anmaßung Wagner's fein mag, fie reicht noch nicht das Waſſer den 
unermeßlichen Hochmuth des in allen Wahlen abgetrumpften Buffet 
und des mit Hypotheken beladenen Broglie. Wagner erklärte, als er 
in die künſtleriſche Rennbahn binabftica, er werde als Sieger oder 
todt zurückkommen. Ex iſt in der That als Sieger zurückgetommen 
und hat ſich nun berechtigt gehalten, die Pfeifen dem General Ducrot 
heimzuſchicken, der weder das eine, noch das andere geweſen iſt. 
Wenn ein Volk auf der Welt das Recht verloren hat, dieſem Deutſchen 
ſeine Se e en vorzuwerfen, fo iſt es das franzöſiſche Volt, 
welches ſich ſelbſt gezen ihn ſo unerbittlich gezeigt hat.“ 
g ‚ Dagegen ergießt im „XIX. Siöcle* Edmound About, der 
in jeder Art von blödem Chauvinismus der ye fein muß, fein 
ganzes Schimpflexikon über Wagner. Er nennt ihn in einem Artikel 
von nicht mehr als dreißig Zeilen „einen verdorbenen Revolutionär. 
einen elenden Flüchtling, einen undankbaren Gaſt des parifer Pfla⸗ 
ſters, einen wüſten Schwimmer in dem Rinnſtein der Rue Lepeletier, 
einen Erzkakophonen, einen Heros ohne Witz, ohne Heiterkeit und 
obne Melodie, einen unleidlichen, eiskalten Störenfried, den im Staude 
kriechenden Feind Frankreichs, der ſich lange mit dem Abbube unferer 
Tafel ache u. ſ. w. und ſchließt dann dieſe Injurienſymphonie 
mit ye oe bei den Haaren herbeigezogenen Finale: 

Sechs Jahre und einige Tage nach der ruhmvollen Niederlage 
bei Heisshofen kanonirt Herr Wagner mit feinem Janzen Blech auf 
den Kaiſer Wilhelm und Fenn oder zwanzig ſeiner oberſten Ba⸗ 
ſallen los. Wohl bekomm's ihnen! Uns aber, die wir gute Fran⸗ 
ie en find, kann dieſe vorgebliche Muſik nur geringſchätzige, bart an 

el ſtreifende Gleichgültigkeit einfloßen. Wir würden unfere Lefer zu 
beleidigen glauben, wenn wir ihnen die Bravos, die Perera und 
die Kränze vorrechneten, mit welchen das feudale Deutidblanb den 
Hare aller Notenfreſſer, den albernſten aller Poeten, den 
lächerlichſten aller Zahnärzte () überhäuft.“ 


A 


a 92 oa 


‘ gehoben, bis zum drittenmale fid ein 


i Sn rektor 


aptich des Gemarkerten er⸗ 
rmte, den Strick dreifach zuſammendrehte und fo endlich die Mar⸗ 
ter des Gequälten endete. Es iſt traurig genug, wenn die Behörde 
nicht in der Lage ift, fic zu ſolchen ohnehin an ſich ſchaudervollen 
Juſtifikationen mit einem verläßlicheren e und einem geſchick 
teren Folterknecht zu verſehen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß infolge 
ſolcher Ereigniſſe unter der chriſtlichen Bevölkerung allerlei Ge⸗ 
rüchte kolportirt werden. Man habe ſich abſichtlich fo ſagen 
jest die Bulgaren — eines morſchen halbdurchſchnittenen Stran⸗ 
es bedient, um einen Chriſten zu quälen. Die muhamedani⸗ 
ie Bevölkerung fol fi, wie mir ein zuverläſſiger Augenzeuge der 
Hinrichtung berichtete, bei dieſer Gelegenheit in einer empörenden 
Weiſe benommen haben. Allenthalben wurden Ausbrüche der 
Schadenfreude und Verhöhnungen gehört. „Henkt fie Alle! Dieje 
Bi. ! Ein eigenes Kaiſerthum wollen fie? — Auf den 
Galgen mit ihnen!“ u. ſ. w. Ein türkiſcher Offizier verwies einem 
Türſen bei dieſer Gelegenheit ſeine Verhöhnungen und bemerkte ihm: 
Unſere Leute frohlocken; ſie thun aber unrecht, ſie ſollen lieber ihre 
Augen zu Boden ſchlagen, denn dieſes Vorgehen wird für uns noch 
ſchlechte Früchte tragen.“ 
EEE ð V A LI LE OD MA LE EROS Hy 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen 18. Auguft 

— Mit Bezug auf die Nachricht der „Oſtſee⸗Ztg.“, daß mehrere 
ſtaatstreue Geiſtliche unferer Provinz das ihnen von dem 
ehemaligen Erzbiſchof Ledochowski zugeſandte Admonitions⸗ 
ſchreiben der Behörde übergeben haben, ſchreibt die „Germania“, 
die die Bedeutung dieſes Schrittes gern vertuſchen möchte: 

Und darauf können ſich die Herren „Kulturkämpfer“ auch ver⸗ 
laſſen: mehr Geiſtliche bekommen ſie jetzt nicht mehr in der 
Provinz Poſen auf ihre Seite; eher mögen ſie befürchten, daß auch 
die fünf „Treuen“ über kurz oder lang noch zu einem halben herab⸗ 
ſchmelzen! Denn was immer von Gewalt () und Verlockungen (!) 
angewendet werden konnte, das iſt längſt zur Anwendung gebracht 
worden in dieſer Provinz, welche man mit Recht das rland 
des Kontinents nennen kann! Aber was hat Alles geholfen? 
Diejenigen Gemeinden, deren Pfarrer geſtorben, „abgeſetzt“ oder 
vertrieben ſind, haben auch jetzt noch ihre an ſie ausgetheilten Seel⸗ 
ſorger; die „ausgewieſenen“ Geiſtlichen gehen in Bauernklei⸗ 
dern umher nnd paftoriven die ihnen Ae Heerde mit viel⸗ 
leicht noch größerem Eifer, als ſie es früher in ihrer eigenen Ge⸗ 
meinde gethan hatten — kurzum gerade die 8 Poſen iſt das 
Prototyp des jammervollſten Fiasko's, welches der „Kulturkampf“ je 
und irgendwo gemacht hat! 

Die „Germania“ ſcheint ſich von dem letzten ultramontanen 
Erxzeß in Pieranie ſehr viel zu verſprechen, der offenbar nur dazu in 
Szene geſetzt worden iſt, um die zahlreichen ſtaatstreuen Geiſtlichen, 
die mit ihrer Ueberzeugung nicht offen hervorzutreten wagen, für die 
Zukunft noch mehr einzuſchüchtern. Uebrigens dürfte die 
polniſch⸗nationale Partei der „Germania“ ſchwerlich dafür dankbar 
ſein, daß ſie unſere Provinz das „Irland des Kontinents“ 
nennt, gegen welche Bezeichnung die liberalen Polen ſchon mehrfach 
mit Entrüſtung proteſtirt haben. Nur der ultramontane „Kuryer 
Poznanski“, der Trabant der „Germania“, druckt ihre Auslaſſungen 
voll Entzücken an hervorragender Stelle ab. 

— Ueber den bereits telegraphiſch gemeldeten großen Brand in 
Schwetzkau (Kr. Frauſtadt), der am Mittwoch ausbrach, iſt bis 
jetzt noch folgende nähere Mittheilung eingetroffen. 

Nachmittag um 2 Uhr brach in einem kleinen, einem Schuhmacher 
gehörigen Hauſe Feuer aus, welches bei der gewaltigen Dürre ſo 
raſch um ſich griff, aah gegen Abend ¿wei Drittel der Stadt 
vernichtet waren. Es ftehen nur noch die Liffaerftrafe, das Ende auf 
Gols hinaus, die Aue und vom Markt 8 Häufer. 

— Die Pröpſte Liza? und Würtz aus dem Dekanat Gnie w⸗ 
kowo, welche bekanntlich bei dem Exzeß in Pieranie 8 
waren und die Ergebenheitsadreſſe der n eit an die 
geheime Diözeſanverwaltung nicht unterſchrieben haben, veröffentlichen 
in der ¿Gazeta Torunska“ ein Schreiben, worin fie erklären, daß fic 
jene Erklärung gar nicht zur Unterſchrift erhalten haben. Sie be⸗ 
dauern die von der adlig > ultramontanen Partei hervorgerufenen 


Exzeſſe zu Pieranie, erklären aber, daß fie „getreu bei der Fahne der 


Kirche aushalten werden und alle zu Recht beſtehenden Gewalten der⸗ 
ſelben anerkennen, zugleich aber die Gemeinſamkeit mit Allen zerreißen 
werden, die ſich vom Schooße der gemeinſamen Mutter (der Kirche) 
reißen.“ — Dieſe Erklärung, die augenſcheinlich au einer gewiſſen 
Zweideutigkeit leidet, befriedigt den hieſigen Ledochowskiſchen Moni⸗ 
teur ganz und gar nicht. Der „Kurver“ wirft dem Propſte Lizak vor, 
daß er dadurch, daß er zu dem bekannten Ablaß in Pieranie den 
ſtaatstreuen Propſt Brenf eingeladen habe, die Veranlaſſung (2) zu 
der Kirchenſchändung gab, und dadurch ebenfalls in die Exkommuni⸗ 
kation verfallen ſei. Das ultramontane Blatt meint daher, daß dieſer 
Erklärung kein Werth beizulegen ſei. 

— Der „Kurher“ theilt heute in der Hitze einer gegen den 
liberalen „Diiennik“ geführten Polemik mit, daß die Koryphäen der 
nitramontanen Partei, welche hier vor ungefähr 2 Wochen eine Bez 
rathung wegen der bevorſtehenden Wahlaktion gehalten haben, den 
Beſchluß faßten, „vor den Wahlen eine Volks verſammlung 
nach Poſen einzuberufen, in Angelegenheiten, die ſeiner Zeit in dem 
Programm veröffentlicht werden ſollen, welches auf dieſer Verſamm⸗ 
lung beſchloſſen und eingehend diskutirt worden iſt.“ Sogar die 
Redner parten für dieſe Voltksverſammlung bereits deſignirt ſein, wie 
das klerikale Organ voll Genugthuung hinzufügt. Offenbar handelt 
es ſich um eine Preſſion, die kurz vor den Wahlen auf die polniſche 
liberale Partei ausgeübt werden ſoll. 

r Heber einen vorhiſtoriſchen Gräberfund zu Wroblew v 
1 Samter) wird uns Folgendes mitgetheilt: „Wenn auch das prä⸗ 

iſtorſſche Material in unferer Provinz, beſonders in den letzten Jah⸗ 
ren, ſich ſchon ziemlich angeſammelt hat, ſo bringen doch theils der Zu⸗ 
fall, theils einzelne im Intereſſe der Wiſſenſchaft unternommenen Aus⸗ 
rabungen immer noch Neues hinzu, und eröffnen weitere intereſſante 
Perſpektiven Dies gilt z B. von einer pan bt welche der Gyms 
Dr Schwartz am vergangenen Sonntag mit dem 

Oberlehrer Dr. Wituski und einigen anderen Herren im Forſtre⸗ 
vier Obora des Rittergutes Wroblewo vorgenommen hat. Der Dis 
ſtriktskommiſſarius Otterſohn aus Wronke hatte nämlich die Auf⸗ 
merkſamkeit auf jene Gegend gelenkt und die Genehmigung des Be⸗ 
figers von Wroblewo, Grafen Wenſierski⸗Kwilecki, zu einer Ausgra⸗ 
ung vermittelt, wie auch den dortigen Oberförſter Wojczynski dafür 
intereſſirt. Auf dem Territorium befinden fich zwei Gräberfelder; daß 
eine iſt, als die Stelle der Bodenkultur erſchloſſen wurde, meift zerſtört 
worden, ſo daß es am Sonntage nicht weiter unterſucht wurde. Bei 
dem zweiten, nach der Grenze des Kr. Birnbaum gelegenen Gräber⸗ 
felde zeigte ſich in der Steinſetzung der Gräber eine neue, 
in der Provinz noch nicht bemerkte Art. eine eigenthümliche 
Technik im Steinbau, der die Grabſtätten mit den Urnen umgiebt. 
Es iſt gleichſam eine Verbindung des Steinbaus der ſogenannten 
de mit den gewöhnlichen Steingräbern; die Urnen, reſp. 
efäße, ſtehen auf einem flachen Stein, und über denſelben erhebt ſich 
ein . (nicht quadratiſcher, wie bei den ſogen. Steinkiſten⸗ 
gräbern) Aufbau von ebenfalls flachen, halb ſenkrecht, halb ſchräge in 
die Erde geſtellten und oben über einander gefügten Platten mit einem 
Deckſteine darüber. Die Steine ſind zu dieſem Zwecke beſonders ge⸗ 
ſpalten und beſtehen aus Grauwacke. Ueber und um einen ſolchen 
Bau liegen gewöhnliche, unbearbeitete Steine. Dies war die durch⸗ 
ehende Konſtruktion bei den Grabftätten in Obora; bei der am reich⸗ 
ſten ausgeſtatteten, welche 14 Gefäße enthielt, ſag Platte an Platte 


und dann erſt kam die Hülle der gewöhnlichen Steine. — Neben die 
ſem neuen Reſultate traten noch mannigfache andere intereſſante Mo⸗ 
mente zu Tage. So gelang es nach allerdings mühevoller Arbeit, 
das erwähnte große Grab mit den zahlreichen Gefäßen in der an⸗ 
ſchaulichſten Weiſe bloßzulegen, wobei eine der Urnen ein überraſchen⸗ 
des Moment bot. Ein großer Deckel war mit einem Doppelfalz faſt 
bermetiſch darauf gefügt, ſo daß Aſche und Knochen, welche die Hälfte 
der Urnen füllten, in blendendſter Weiße ohne jede Beimiſchung von 
Sand ſich dem Auge ſo darboten, als wären ſie eben hineingethan. 
Wenn auch die Steintechnik bei allen 5 Gräbern, die geöffnet wurden, 
dieſelbe war, ſo traten doch im Uebrigen allerhand Verſchiedenheiten 
hervor; in einem Grabe ſtand auf dem Steine ſogar nur ein Henkel⸗ 
topf mittlerer Größe und daneben lag der Knochen⸗ und Aſchenhau⸗ 
fen. Dieſe und ähnliche Verſchiedenheiten beruhen wohl auf Standes⸗ 
und Geſchlechtsunterſchieden. (Wiederholt.) 


— Brutalität. Man ſchreibt uns von hier: Am Mittwoch, 
etwa um 74 Uhr Abends, als mehrere Damen mit ihren 3 Kindern, 
welche ſich an der Hand gefaßt batten, vom Spaziergange nach der 
Stadt zurückkehrten, kamen ihnen in der Nähe des Intendantur⸗ 
Gebäudes drei (der Garderobe nach zu urtheilen) „Herren“ entgegen, 
welche auf die Kinder keine Rückſicht nahmen, ſie von einander riſſen 
und ſo mitten durch die Geſellſchaft ſchritten. Als dies mit „unge⸗ 
zogen“ bezeichnet wurde, erhielt eine in geſegneten Umſtänden befind⸗ 
liche Dame von einem der Burſchen — denn Herren können ſie nicht 

enannt werden — mit dem Ellenbogen dermaßen einen Stoß in den 
Unterleib, daß fie taumelte. Ob und welche Folgen diefe Rohheit 
nach ſich ziehen wird, bleibt abzuwarten. Wäre Polizei zur Stelle 
geweſen, ſo hätten die Burſchen wenigſtens zur Rechenſchaft gezogen 


werden können. 

.& Oſtrowo, 17. Auguſt. 40. de zu Ehren des 
heil. Laurentius.] Die am 10. d. M. ſtattgefundene en 
des Laurentiustages hat in dem Dorfe Danifdin im bicfigen 
Kreiſe Veranlaſſung zu einem groben Exzeß gegeben. Am Abende des 

enannten Tages verfammelte ſich bei dem im Dorfe Daniſchin 

tehenden Bilde des heil. Laurentius eine große Volksmenge, meiſten⸗ 
theils aus den Bewohnern von Daniſchin beſtehend; daſelbſt wurden 
mehrere Kirchenlieder geſungen. Als der in Daniſchin ſtationirte 
Gendarm hiervon Kennkniß erhielt, begab er ſich an Ort und Stelle 
und forderte die Leute zur Ruhe und zum Auseinandergehen auf. Indeß 
mußte er ſich blos von der Erfolgloſigkeit po Aufforderung überzeugen, 
es, wurde ihm fogar von den Rädelsführern der Verſammlung ernſt⸗ 
lich angerathen zu ſchweigen und ſich zu entfernen, da er keine Be⸗ 
Boes zu einem derartigen Vorgehen habe. Das Verhalten der 

olf8menge ließ dem Gensdarmen ſehr deutlich die Gefahren erken⸗ 
nen, denen er ſich bei energiſchem Einſchreiten ausgeſetzt hätte und 
mußte er daher nothgedrungen ſich en e Gegen 11 Uhr zer⸗ 
theilte ſich die Menge und ging anſcheinend nach Haufe. Als hierauf 
auch der Gensdarm ſeinem Quartier zuſchreiten wollte, wurde er 
plötzlich von einem wahren Steinhagel, welcher aus einem Garten 
kam, überſchüttet und gelang es ihm nur durch mehrmaliges blindes 
Abfeuern ſeines Gewehres demſelben etwas Einhalt zu thun und dem⸗ 
nächſt ſein Quartier zu erreichen. Wie verlautet, ſoll er mehrere 
erhebliche Verletzungen davon getragen haben. 

—t— Bunig, 17. Auguſt. [Vieh⸗Ausſtellung. — 
Kirchenpolitiſches.] Am 6. September d. J. findet in Ra⸗ 
witſch eine Thierſchau zur Prämiirung von Mutterſtuten in bäuer⸗ 
lichem Beſitz, Füllen und Privatbengſten ſtatt. Das landwirthſchaft⸗ 
liche Miniſterium hat für den Kreis Kröben zu dieſem Zwecke eine 
Subvention von 500 M. bewilligt, welche Summe durch die Prä⸗ 
miirungs⸗Kommiſſion zur Vertheilung gelangt. Gleichzeitig findet 
am erfigenannten Tage in Kröben eine rimienserioiura an 
kleinere Grundbeſitzer hieſigen Kreiſes, für ſelbſt⸗ 
aufgez of enes Rindvieh ſtatt. Auch hierzu find aus Staats- 
fonds 446 M. nur Ke Zur Ausſtellung reſp. Prämiirung in Krö⸗ 
ben gelangen nur Kühe bis 6 Jahr alt, Ochſen und Ferien bis 5 
Jahr alt und Bullen von 1% bis 3 Jahr alt. — Der wegen ver⸗ 
ſchiedener widerrechtlicher Amtsvandlungen aus der Provinz vers 
wieſene Propſt Zingler aus Seide wurde geſtern, da derſelbe ſein 
Domizil nicht freiwillig bis zum 15. Auguſt verlaſſen hatte, durch 
den Kommiſſarius aus Kröben bis hierher, und von hier durch die 
hieſige Polizei nach Bojanowo zur Bahn befördert. 

k. Schneidemühl, 16. Auguft. [Aus der Stadtverord⸗ 
netenverſammlung. Sedanfeſt. Ernte.] Wie ich kürzlich 
mittheilte, geht man hier mit dem Plane um, die Bromberger und 
Poſener Vorſtadt durch eine zweite Küddowbrücke 5 verbinden. Ob⸗ 
gleich dies Projekt von der geſammten Bürgerſchaft mit Freuden be⸗ 
grüßt wird, ſo haben unſere Stadtverordneten in ihrer letzten Sitzung 
wider Erwarten die Bewilligung eines Zuſchuſſes abgelehnt, „da die 
Vorlage ihrer Unvollſtändigkeit wegen keinen Ueberblick über den Um⸗ 
fang der wirklichen Koſten giebt.“ — Zur Feier des Sedanfeſtes hat 
die Stadtverordnetenverſammlung dem Magiſtrat 100 M. zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Der Kriegerverein hat kürzlich beſchloſſen, ſich an der 
bffent ichen Feier zu betheiligen und zur Verſchönerung des Feſtes nach 
Kräften beizutragen. — Die Ernte iſt in unſerer Gegend wider Er⸗ 
warten beſſer als im Vorjahre ausgefallen. Wenn auch hier und da 
das Stroh kleiner geblieben iſt, ſo if doch der Ertrag der Körner be⸗ 
friedigend. Daſſelbe Reſultat wird aus unſern Nachharkreiſen Car⸗ 
nikau und Deutſch⸗Crone mitgetheilt. — Die Kartoffeln ſtehen in un⸗ 
ſerer ſandigen Gegend dagegen gie ſchlecht. Seit vielen Wochen 
haben wir keinen durchdringenden Regen gehabt und iſt in Folge deſſen 
auf den meiſten Feldern das Kartoffelkraut bereits vertrocknet, wäh⸗ 
rend die Knollen über die Größe einer Haſelnuß nicht hinauskommen. 
Wir bezahlen deswegen die Kartoffeln noch immer mit 33,75 M., 
gewiß ein hoher Preis in der jetzigen Jahreszeit. 


Staats und Volkswirkhſchaſt. 


** Chemnitz. 16. Auguſt. [Produkten ⸗ e 
von Hermann Jaſtrow.] Wetter: Sehr heiß. eizen ohne 
Kaufl., gelber 210—220 M., * u. bunter 216—228 Mark. Ro ge 
gen matter, inländ. 186—192 M., fremder 160-170 M. Ger fte 
— M. Hafer 180-190 M., Mais 138—145 M., Erbſen, 
Mahl- und Futter ⸗ —, Alles pr. 1000 Kilo. 

eizenmehl Nr. E „ Nr. 0 33 M, Nr.1 30 M., 
Roggenmehl Nr. 0 27,00 M., Nr. 1 26,00 M. pr. 100 Kilo. 

** Emiſſionen in 1876. Ueber die im erſten Semeſter 1876 
ſtattgefundenen Emiſſionen bringt der „Moniteur des intéréts indu- 
striels” nachſtehende ſtatiſtiſche Aufſtellung. Es wurden in der be⸗ 
eichneten Epoche emittirt an Anleihen von Staaten und Kommunen, 
ür Eiſenbahnen, induſtrielle und ſonſtige Unternehmungen von Groß⸗ 
britannien und Kolonien 219,931,000 Fr., Deutſchland 241,674,500 Fr., 
N 156,357,770 Fr., Schweiz 17,967,000 Fr., Italien 37,745,000 
Fr., Donaufürſtenthümer 25,779,750 Fr., Niederlande ſammt Kolonien 
17,138,600 Fr., Belgien 13,220,000 Fr., Spanien 10,000,000 Fr., Afien 
6,870,000 Fr., Rußland 2,000,000 Fr. Zuſammen 818,683,620 Fr. 
Aus dieſer Zuſammenſtellung gent nun zunächſt hervor, daß zwei 
große Wirthſchaftsgebiete, wie Amerika und Oeſterreich⸗Ungarn, ſich 
in der erſten Hälfte des laufenden Jahres von Emiſſionen ganz ferne 
gehalten haben und daß ein Staat wie ae hierbei nur mit der 
verſchwindenden Summe von 2 Millionen Franks figurirt; es geht 
ferner daraus hervor, daß die finanziell mächtigſten Staaten der 
Welt, wie England, Frankreich und Deutſchland, nur mit relativ ſehr 
eringen Erforderniſſen auf dem Geldmarkte aufgetreten find und die 
eſammtſumme der ftattgefundenen Emiſſionen in keinem Verhältniſſe 
zu der durch die Natur der europätichen Kapitalsbildung . 
Höhe der ſtattgefundenen Erſparniſſe ſteht. Iſt doch ler net 
worden, daß die Erſparniſſe Frankreichs allein jährlich 2000 Millionen 
Francs hetragen; hiernach würden ſämmtliche in der Welt ſtattge⸗ 
fundenen Emiſſionen im erſten Semeſter dieſes Jahres nicht einmal 


die Höhe der Erſparniſſe eines einigen europäifchen Landes erreichen 
* Zur ‘ 
attentidt Michel Chevalier 


Gilberfrage. In der „Revue des deux mondes“ ver⸗ 
eine Abhandlung, welche nachzuweiſen 


ſucht, daß die Silberproduktion in einer verhältn ia viel ſchnelle 
te ie P 


reu Sides begriffen iſt, als die Goldausbeute. roduktien 
des Silbers — heißt es daſelbſt — jet in rapidem Zunehmen; fo bab 


im Jahre 1860 in den Vereinigten Staaten die Silberproduktier 
kaum 1 Mill. Frs. ergeben, während von den 450 Mill. Frs., welch 
die ganze Welt im vorigen Jahre produzirt habe, 225 Mill. allein an 
die Vereinigten Staaten entfallen. Mexiko produzirte ebenfalls fil 
Mill. Frs. Niemand könnte heute noch ſagen, welche Dimenſio⸗ d 
nen dieſe Silberproduktion annehmen werde, bis endlich jenes Nivean 
erreicht iſt, wozu zahlreiche Silbergruben in Folge des niedrigen 
Preiſes ihrer Produkte die Arbeit einſtellen. Die umgekehrte Bee“ 
gung zeigte ſich beim Golde. Vor 20 Jahren babe die Produltio 
des Goldes nicht mehr als 1 Milliarde betragen und betrage jetzt n 
500 Mill. Frs., obwohl dieſes allerdings noch immer eine beträchtliche]! 
Steigerung gegen den Anfang des Jahrhunderts, wo ſie nur 10 
Mill. Fres. ausmachte, bedeute. Ueber die Summen, welche dem 
Markte in den letzten 4 Jahren an Silber zufloſſen und über die 
Verwendung derſelben theilt Michel Chevalier folgen de Aufſtel⸗ 


lung mit: i 
e Mil. Fred. 
Minenausheute 1722", o 100 
Entwerthetes Metall von Deutſchland und 
Skandinavien ver kaut 
Aus Italien 
Aus Oeſterreich 


~ 


a 


A wen tee ho ate on ot 2S 


200 
SS ORO 
Bufammen 1867.5 
Länder der Plazirung: 


Indien 227.5 
Frankreich ‘ 837.5 
Kußland... nn. po 100 
Spanien und Portugal 100 
Sugandsdsdsd 12⁵ 
Vereinigte Staaten 190 
Japan und China . 
Reſt von Aſien 75 


Zuſammen 1842.5 
„ Madrider Looſe. Auf Befehl des ſpaniſchen Staatsminiſterk 
iſt die am 27. März d. J. vom madrider Gemeinderath ausgegangene 
Verkündigung eee auch im Auslande bekannt gemacht worden; 
ſie lautet wörtlich folgendermaßen: „Konſtitutioneller Gemeinderg 
der Stadt Madrid. — Behufs Zablung der fälligen Zinſen der Gee 
meindeſchulden hat der Gemeinderath für gut befunden, zu verfügen 
daß die Inhaber von Schuldſcheinen des von der Stadt Madrid in 
Dezbr. 1868 emittirten Anlehens, die fünf vom 1. Januar 1872 bis uf 
1. Januar 1876 fällig gewordenen Kupons bei der ſtädtiſchen Rech? ne 
nungskammer vorzuzeigen haben. Zu den Kupons eines jeden Jahre!“ 
muß eine Karpeta (Umſchlag mit Nummernverzeichniß), welche bei dem 
Thitrjteher des Gemeinderaths zu haben iſt, beigelegt werden, um d 
Kupons gegen die erwähnten Karpetas umzutauſchen, welche den Werth e 
der Kupons repräſentiren. Nachdem die Operationen des beſagten n 
Umtauſches beendet find, wird ſofort vom ſtädſiſchen Schatzamte der 
Betrag der Hälfte derjenigen Karpeta, die für den am 1. Jan. 1876 
fällig geweſenen Kupon aus ae wurde, in Metall bezahlt. — Ger 
zeichnet vom präſidirenden Alkalden Marquis de Heredia Spinola “ 


—Yermifdtes. 


* Eine „Aufforderung zu einer Bismarck⸗ Stiftung“ — 
ee wir im fiffinger Kur⸗Anzeiger“. Dieſelbe geht von dem Grae} | 
en von Wartensleben⸗Schwirſen (Pommern) aus und bittet derſelbe ia 

folgender Stiftungsidee beizutreten: 1) Es ſoll in Kiſſingen ein 19 
gebaut werden zur unentgeltlichen Kurwohnung für hilfsbedürflige 
Deutſche jeden Glaubens, wobei freier Arzt, freier Kurgebrauch u. A. 
je nach den Mitteln, nicht ausgeſchloſſen iſt. 2) Das Haus ſoll den 
Namen führen That Gottes“ 3) Die Stiftung, deren Umfang nicht 
vor beendigter Sammlung zu beſtimmen iſt, führt den Namen „Bis 
. und ſoll die Vergebung der Bezüge auf ewige Zeiten 
dem Fürſten Bismarck und ſeinen sa folaces im Titel uftehen, 7 
damit es immer Menſchen giebt, die den Namen Bismard mit Daul⸗ 
barkeit nennen.“ Da Sammlungen dieſer Art in deutſchen Landen 
obrigkeitlich genehmigt werden müſſen, fo bittet Graf Wartensleber 
Alle, die ein ſolches Vorhaben unterſtüßen wollen, dies ihm mitzuth 

len, um etwa im Oktober nach eingeholter Genehmigung mit den 
Sammlungen Nach e zu können. Dieſe würden nach Jahresfriſt gH 
ſchließen ſein. Nach Schluß würde eine Verſammlung in Berlin, bet 
welcher jeder Sammler von 100 Mark 1 Stimme hat, das nähere 
Statut feſtſetzen müſſen. Se Ludolf B. Engel, Hofagent des Groß? 
herzogs von Medlenburg- Schwerin in Schwerin, hat bereitwillig eine 
eventuelle Kaſſenverwaltung übernommen. 
Aus Freiwaldau, 11. Auguſt, meldet der „Mähr. Corr.“ 
„Ein Piſtolen duell zwiſchen zwei gräfenbergee Badegäſten bildet 
jetzt das Tagesgeſpräch Freienwaldau-Gräfenbergs. Zwei Polen“ 
waren in ſpäter Nachtſtunde nach Haufe gekommen und “follen durch AM 
de Geſpräch den in der Wohnung nebenan befindlichen Kreisxichter Me 

. aus Beuthen im Schlafe geſtörk haben. Dieſer warf einen Stiefe 

gegen die Wand, um auf dieſe Weiſe ſeine Nachbarn zur Ruhe au 
zufordern. Dies geſchah allerdings nicht, dagegen ließ einer der Polen 
den Ausdruck „Schweinebart“ fallen. Tags darauf verſetzte de! 
Kreisrichter dem gerade bei Tiſche ſitzenden Polen, welcher den Kraf 
ausdruck gebraucht hatte, eine Ohrfeige. Und nun kam ein Duell zu 
Stande. Geſtern begaben ſich die Herren nach dem nahen preußiſchen 
Ziegenhals, woſelbſt angeblich auf zehn Schritte Diſtanz die Kugeln 
genes wurden. Der Kreisrichter erhielt eine unbedeutende Streif“ 
wunde. 


* In Lübben hat ſich ein höchſt bedauerlicher Unfall ereignet, 
durch den ein hoffnungsvoller, all emein geachteter junger Mann einen 
jähen Tod gefunden hat. Der Jägerlieutenant Schmidt hatte 10% 
einigen Tagen bei einem Scheibenſchießen am Vormittag ſehr glücklich 
si offen Nachmittag bolt ſich S., um auf Rehböcke zu jagen, eine 
züchſe, um fie ſchußfertig zu machen, plötzlich geht der Schuß los und 
die Kugel dem a anne gerade durch die Bruſt. Sofort ange? 
wandter ärztlicher Beiſtand war vergeblich — nach 4 Stunden bereits 
war der Lieutenant Schmidt eine Leiche. 


* Paris. Am Sonntag iſt der auf der Kirchweihe von Jen n 
ſüdlich von Paris) mit feinem 18jährigen Sohne aufgeftiegene Luft⸗ Ma 
chiffer Triquet verunglückt. Der Ballon, im Nieder 

gang begriffen, ſtreifte, von einem Windſtoß gefaßt, gegen ein Fabrik⸗ 
Fran in der Ebene von Montrouge; — Kommando des Vaters 
prang der junge Triquet, um den Ballon zu entlaſten, hinaus, ohne 
ſich jedoch das Seil abzuſchnallen, an welches er fi behufs f 
akrobatiſchen Exerzitien gebunden hatte. Der Wind ſchleuderte ! t 
1 egen die Mauern; der Vater vermochte den Sohn nich 
mehr in die Gondel urichjugieben, fo daß dieſer in ſchauderbafter 
Weiſe durch Bäume, Mühlenflügel u. f. w. geſchleift ward. Endlich dun 
gelaug es von der Erde aus, den Ballon an einem Baum feſtzu By, Y 
machen. Der junge Triquet war inzwiſchen gegen er Stein 1 N 
affte m 


ſchleudert worden und todt, den vielfach verletzten Vater 

in ein Bauernhaus, der Tod des Sohnes wurde ihm verheimlicht. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Bofen. 
8 In Vertretung: Oskar Elsner iu Poſen. Y( 

Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung: 

. - 1 


Den bochgeehrten Herrſchaften 19 1 0 und Umgegend hiermit Tr, 
die ergebene Anzeige, daß ich aus Carlsbad gr wieder eingetroffen 
bin und meine Wohnung ſich nicht mehr Büttelſtraße, ſondern u Mig 
Scharffenberg's Hotel am Sapiehaplatz parterre links befindet. HD 
Hochachtungsvoll 


? 
H. Rossner, lu, 
prakt. n iz 
( ellage.) 


Große Geld-Berfoofung 
des Kunſt⸗ cwerbe⸗Vereins zu München 
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mittelter Aranken. 


Ziehung der fiebenten Klaſſe am 
20. September 1876. 
Haupt-Gewinne der fiebenten Klaſſe: 


Holz, mit Schnitzwerk nämlich: 1 Copba 
do, Stühle mit do, 1 Pianoforte, aufre 


ftiible, 2 Bettvorleger, 1 Garderobeſchrank. 1 Toilette mit Marmo 


E 


1 Sopba mit Wollſtoffbezug (Pompeji), 2 Lebnſeſſel mit do, 6 
do., 1 Sophatiſch, 1 


tiſchdecke. 1 Pianoforte, aufrechtſtehend, 1 Pianofortebock 


Schnitzwerk, 1 Se 


mit Schnitzwerk. 1 goldene Herren Anere⸗Uhr, an eg 
droite, Spirale Breguet, balance conpé 18 Linien, 1 golde 

Herren Uhrkette. 
auf Meſſinggeſt 
1 Singer 


1876, Abends 7 Uhr, erfolgen. 
Preis der Erneuerungs⸗Looſe 4 Mak 50 Pf, 


entgegen die Expedition der Pofener Zeitung. 


In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchienen: 


für 1877, 


Im Dutzend 2 Mk. 40 Pf., einzeln 25 Pf. 


Gusselserne Fensterſi & rats 


. in mehr ale 1000 Muftern Friedrisiti abe 12 
i liefert billigſt 1. Gtag. (7 Zim., od. Part.), letzteres 
bs] £, zum Geſchäftstolal geeignet, zu 


= e Eine feine Wohnung (4 Zim. u 
Breslauerſtraße 38. |3ubve5., rege * vermietden 


Mau, Schulſtr 6, 1. 


EF CEA — ¢ 
Breslauerſtr. 9. 


Wohnung von 5 Zimmern, 1 Etage, zu. 
. zum 1. Oktober er. ſiud vom 1. Oktober e 


ſchäftslokat veſonders eignet, ¡ft ſogleich Me nlagerkeller 


oder vom 1. Oktober cr. zu vers 


mieihen. Näheres St Martin Nr. 18 mu vermiethen. Näheres im Baubureau ; abe achtbarer Eltern 
beim Haushälter im Hofe, Eingang der Herren Mme Hager u. To, ch. 1 als eet ie 


von der Kl. Ritterſtraße. Waſſerſtr. 1, 1 Etage 


Eine freundliche Dachwohnung ift| 2 Zinmsr und Küche zu vermiethen fäktur⸗ und Garderoben Geſchäft. 


er 1. Oktober zu vermiethen bei Sandſtraße Nr. 10 bei 


Genebmigt von Sr. Maj dem König von Baiern und der königl. preuß 


„ [Corridor und Nebengelaß mit Waſſer⸗ weiß und auch im detail 


chleswia⸗Holſteiniſche 


N dl d dar Hünth in 

Gr. Gerberftrafe 30 mesrere] — Markt 40 = ie Hauptmann Günther von Poncet 

Landes  Induftrie = Lotterie, .. . , f=... 
wi perrn Beck im Hauſe und Herrn dy daun chemiſch + techniſches Pertonal,ſin Elberfeld — Oberförfter Ahlemann 


hütlfsßebürftiger Schleswig- Hol 
ſteiniſcher Invaliden und unde- Etage, im cberen Stadt⸗ 


25,000 Looſe und 6250 Gewinne. Küche und Zu chor 


1 Mobiliar von Nußholz, mit Schnitzwerk, zu einem Wohn: u. 
Speiſezimmer nämlich: 1 Soph mit Gotelaineberug Caſtilla), 2 Lebnſtühl⸗ 
mit do. 12 Stühle mit do., 1 Pianoforte, aufrechtitebend, 1 Pianoforiebod 
„ Soppbatiſch, 1 Notenſchrank, 1 Sophateppich. 1 Buffet mit Marmorplatte, 
1 Speiſetiſch mit 6 Ginfagen, 12 Robrſtüble. 1 Movsiliar von Nuß 
mit Ve ourberug, 2 Lehnſtuhle mit 
chiſtehend. 1 Pianofortebock, 1 Eo» 
phatiſch, 1 Setztiſch 1 Piedeſtalſchrank. 1 Mobiliar zu einem Schlafzim 
mer, mit Schnitzwerk, nämlich: 2 Bettſtellen mit Sprungfeder⸗Krollbaarma⸗ 
tragen, Pfübl und Fußkiſſen, 2 Nachtſchränke mit Marmorplatten, an 

rplatte un 

Spiegelaufſatz, 1 gepolſterter Seſſel, 2 Komoden. 1 Break mit Codinſchen 
atentachſen, fafirtem Knieleder. je Sommer- und Winterverdeck Sitze mit 
uch bezogen ze. 1 Mobiliar von Nußholz mit Schnitzwerk, nämlich: 
: Stühle mit Kantor owiez. 
bagoni, nämlich: 1 Cane, the Pera at ait aße 2 ge fa mit], Ro 
agoni, nämlich: auſeuſe mit Satin bezug, überpolſtert, uftühle m 
De 95 Etible mit bo, 1 Eophatifó, 1 Sept, 1 Sender 1 Satin e ie! E 
ano 


forte, ae, 1 Dianoforiebod. 1 Damenſchreldtiſch mu Das Tominum Gresg- 119 per 1. October e einen 


S 1 Mettítelle von Mahagoni mit gepolftert 4 3 
Ferrat. Pfahl Auntiten, 1 Ghimonsere von Rußtelz] Wünche bei Kähme fudy 


oldene 18. ka 
1 Fernrohr für Erd. und aſtronemiſche Beobachtungen, 
ell nebft Vorrichtungen zum Verſchieben, in Nußholzkaſten. 
ähmaſchine mit Perlmutter eingelegt, Nußbolz⸗Verſchlußka⸗ 
en und dazu geh renden Apparaten. 1 Lancafrer Doppelgewehr 
interlader mit Häbnen. Rohr⸗Blumendamaft. 2 Lehnſeſſel mit Ripsbe⸗ 
zug, überpolſtert 1 goldene Damenuhr, Remontoire mit Goldcuvette. 
1 NıHtiich von Nußholz. 1 Komode von Mahagoni. 1 Satins 
Tiſchdecke. 1 Negulator en miniature, mit Schlagwerk u. Federzug ac. 


Die Ern uerung der Looſe zur VII. Klaſſe muß bei 
Verluſt des Anrechts bis ſpäteſtens den 11. September 


ſtellungen auf Kau looſe A 16 ⅛ Mark rimmt fdon jetzt 


Comptoir Wand Kalender 


Jof! buchdruckerei W. Decker & Go. 


f Ein bequemes Logis für einen anft 
ifr j Mann ift zu haben Markt 9, 


Jeſultenſtraße 12 Küche und Waſ be vertraut 


Eine Wohnung. Läden, Wohnungen 250 Malk. — Lew. rbungen 
in der bisher ein Fleiſchgeſchäft bef:u 2, 3, 5 u. 6 Zimmern, Küche und iind abzugeben bei der Gro 
trieben wu de und die ſich als Gee Zubehör in der 1, 2. u. 3 (Gt, ſowie ein pd tion defer Zeitung unter 


ſidor Ehrlich, Gr. Gerberftr. 21. A. Krzyzauowekl. Thorn. 


ry ee ee eee 


Wittſtock bei Prenzlau, ‘de Wüthſchaſtdbeanter,] Eine Mirthfchafterin | Hamttien-wadeidten. | 
{ rlin geſetzten Jahren, in allen Zwei-“ Die Verlobung unſerer Tochter 
Dr > m7 ¡beber Landesſprachen mächtig, mitigen der Haus, und Landmirthidait]Aaung mit dem Herrn Seopolb 
Vet ten Zeugnifien verſehen, findet zum erfahren, mit feiner Küche, Bädereil@roner, b wir uns Piero er⸗ 
00 2 er au IA > auf dem Dom. vollſtändig vertraut, {ude vom 1. gebenſt 1 pas ä 
| 92 Yi Oktober ab andermeit ne Stellang.] Gneſen, den 17; August 1876. 
IS eee tende relublittiger frangbfiteyer] molt AY oe de J Rackwlt und Frau. 
Mittwoch, den 30. August, Mittags 1 Uhr, fen he mie de m o A Leung, Neat, 
zu feſten Preiſen. E ea : n Houslehrer, Leopold Groner, - 
Nur diejenigen Thicre, bi denen ſich in der auflirgenden Lifte mehrere Kferde-Verloofung die Kiche braufſichtigen Fannfevang ſucht zum 15. October e. Stel Perlobte. 
Goncurrenten verzeichnet finden, we den unter den Anmefenden verfteigert. zu Brand enbur q wird zum 1. Oct. geſucht. we ae seep b aie 9 Gneſen. Woldenderg. 
O, Zickermann, 7 Dom. Bialokosg . simmt d. E d 3 in Empfang Auswärtige Bamilien- 


— Ziehung 31. October c. te ; 

Saari a oe ae tei sinne. | deutſcher Landwirth. Bad ichten. 
Dauptgeminn: eine 40pär nige Bum 1. Det d. F ſucht] Mitte Zwanziger, dem die seſten Em. Verlobt: Frl. Julie Prein mid 
“quipage, Werth 10,000 M tas D Domb E ſofeblungen zur Seite Heben. fucht vom] OM Pratt ae Dr. med. Heinrich 
50 ett: Pferde im Merb as Dom. join rowka pe 1. Ottober e anderweitige Stellurg J Pickert in Cow l. — Frl. Mary Wiebe 
: re im Wer b [Mogilno ein erf hren él, Arese: Invector E Jeſchte, mit Orn Oel Deng Wilh. Ele 
on 75,000 M., und 1000 Fräulein, das mit der Kid duſſowo bei Tornowo. ; 2 Sag a * aten a. D. 
ionftige wertboelle Gewinne ein, das mit der Auch] Ein Adminiſtraterr ibcoretitó] P. OH Mas non Sinebirra mit Hmm 

Qoofe à 3 Mart 


hn . mit Hmm rath, Se 
zu bezieben durch 
Berlin. 
leitung iſt Mütlennraßt 28, 2. rage] tig It, wird zum 1. October verlangt FE 
Deconomies Geboren: Ein Sohn: Herren 


= Dr Beutin in Danzig Sülze. Fi 
welches er 6 Jahre mit gutem Erfolg ¿qui Q q 
der Hausfrau eleitet von Tobanni e außer Stellung ouife Coementhal mit Hrn piakt. 
a Lin jun O 
1 Wohnung von 3 Bimmern, Küche, der in der Deftillation gut Wefcheibjwerden in der Exped. dieſes Blattes] yq: Zacher mit Frl. Anna Krause 
Berkauf tan. [unter N. 976 erbeten (Amt Roßis. — Herr H B Schulze 
mit Frl Gabriele Weithas in Dresden. 


A [ä — — — —u·:̃ä —— 


dig Beſcheid weiß zur Gilg durch den Verkauf des Guts i./ Wen pr., Emma Stobbe mit Hrn prakt ergs 
die Exped. d. Bos. Big. 1 
y Cin junger Mann, Kaution kann geftellt werden. Offerten Verebelicht: Herr Amterädter 0 
inks zu vermiethen Näveres dafeloft.| Näheres bei Gebr. Korach, 


I M ehuch Magsazinſtr. 5 aul Jelcwicy & Sohn. ebenfo vom commerziellen Fache, als: 


A | Einige Lebrmädchen fine Paß in Wichertehof. — Kreisbaumetſter PE 
Eine freundl Wohnung a tunen fey den x Rei 9 Se elta in Del CO 
Le pold Baich Comptoriſten, Tochter: Herren Ernſt von München bt 


2 Leurlinge können in meiner 


heil g legen, 3 Zimmer, Eiſendandlung plaz'rt werden. in Eichenberg. — Ober Amterichter E 


Kaffirer, 

Def äftsreiſende C. Eckardt in Ranzan i Schiefien, — 
nebft Adelph Kantorowiey | Vertreter Hauptmann Site sean air in 
Waſſerleitung iſt billig zum. — Sr Eerberſtr. 39. in allen Geſchäftsbranchen werden in] Spandau. — Carl Behrend in Berlin. 
ung § gull ~ Gin jünger Mann (Z’raelit), mit der bekannter Solidität fet Jahren ftets}— Otto Fromboly in Berlin. — Hugo 
1. October zu vermi th en Eiſenwaarenkranche vertraut, ſucht per > aia und ba alten unter] Richter in Berlin. 

i a € y 7 . 
Näher s in der Expedition ee ee Sn ee Mefereires Fenner lag 
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s find aufzumeifen. Näheres bei Germ], Cemmerzial Agentur und|S 
mej r Zeitung. \ H. Lefler, Poſen. [landwirthfchaftliche Agentie 
. Be lag ES — ; — von Leo Binder, Wien, I. Kärntner⸗ 
Sofort der Lin ¿Sommis,. N due Fründe dentſche Amme weift 
oder zum 1. October Wohnungen zu); Date 12 meinem Wa nnfabtur⸗ 
verrkleiben. © P waarengeſchäͤft Engagement. K. Köbniſch, 
Hartwig Kantorowicz. Philipp Lewy. RN AR Gert Major (ori 
Frledrichsftr. 22 iſt eine Wobnung SS ' Mal ey? ger ye Ug: Ms F. W. Guttzeit in Berlin — Giäul. e 
a do uno | ees ont Beta ZEN 
* as BN * iras y 
Ein großer Laden ift here 2 ee in ins feb sen fasse Interims⸗Stadt⸗Theatet me 
2 i manns, Inhaber eines ſol. Engros⸗⸗ 3 
zu vermiethen. 1 Feen bed den ers 155 e eg 1876: 
in ordentl. Laufburſche w. verl b |Aoveffen befördern sub S. K 275. ] 
Näheres im Comtolr von Hartwig 8. 9: Kram, Dal Straße Nr 4 Segeln & Vogler Berlin . : 
— TAE IE PE E El E Se EIA e neue Fan „ 
Für meine Dampf⸗Sprit-⸗ cr Saracho mit Oranges ath 
Fabrik und Deſtillation fuch | Am 17. d. find dem Dom. Trebis.] von Friedrich. Muſik ven Sha 
beim gegen Abend 2 Fohlen ab 


Markt 46 und 47 find Bop 


: > | 2 j 
mit dieſer Branche und der wer pee Metute rt Heiner Bollsyarten- Theater A 
Budfubrung vertrauten Stern, 2 Jabr, und eine ſchwarz⸗falben] Als ſolches wieder geöffnet. N 

Stute, 1 Jahr. Dem Wlederbringer[ Sonnabend, d. 19. Augufts 


jungen Mann. dieſer beiden Fohlen werden 15 Mark 
ug roßes 


Nur ganz folide, ſtrebſ me ser: Ver Ankauf wird gewarnt 
und zuverläſſige junge Leute TTT Garten -& onc ert 


ligne zum 1. October d J einen 
rauigeſzweiten Wirthſchaftsbe⸗ 
amten. Gehalt 360 Mark 
bei freier Station excluſiv 


Wäſche. mit fd dacr Handſchreft finden ma ben dem Mufiteior ves Nieder 
Gin inge Junger brulſch u. pola Berückſichtigung. a a My Bub eee aa Me a E 
fprecpenber ; Fileyne, 17. Aug. 1876] Fräul. Marie Ebert. Klus e 
Jandwirth eee, hits da 22 ann 106: Cee g pt 2 
det 1. Oktober d J. Stell : RE 2 € . tolera ¿e E ‘ 
— Dom Bartöfiheis ‘ ba Gin Fhrling Original-3auberpoffe in 3 Aufzügen v. NB. Beitungünftiger Witterung finds den 
B E er ge ar E 175 moſaiſch, mit den erforderlichen Schul · eh, Be. F A 
e. Ge ark. Bahnftation Rawicy if rn Zu zahlreichen Beſuch ladet ergeb y e 
on dort täglich 2 mal Poft F Benefisianin, | Lambert's Garten. 
Einen erfahrenen und an⸗unt Manufakturwaaren Ge. rn“ Sonnabend den 19. Auguft⸗ der 
ſtändi gen ſchäft eintreten. M23 VIII. 2 A. Cfz. III O Großes Concert pe der 
2 > , de 
Wirthſchaftsinſpector, A. J. Kutiner & Sohn.] Reirchen⸗Nochrichten ] aeg be — Griese 15 , 
unverheir. der der deutſchenſ gara Weiß. und MWellnaeren fiir Pofen. v m — 
u. polniſchen Sprache mächtig ft funde 10 einen tebrling zum Rrenstieche. r der 20. Hug, Vorläufige Anzeige, * 
7 1 2 baldigen Eintritt oder » October. nittag hr: ahl. * $2 h 
di, sucht Dom. Garby bei Lazer more? woes, | 10 Ahr Prog Hm Da] Lamberts Garten. 
Santomysl. Gehalt 450 M. Groß- Glogau. Zehn. — Nachmitt. 2 Uhr: Herr] Dienſtag, den 22. Muguft: zun 
Nach L iſtung mebr. MT ie Sen Mansfelturmaaren, Tus 88 . a Großes bes 
. . Geſcha i Petritirde A 
* und Gonletion eſchäft ſuche ich per fa 10 se J. at e. Wet E tra- C oncert hin 
Wirlhin 1) einen tüchtigen Verkäufer, itting, — Nachmittags 2 [( „ele 
2) einen Rehrling mit guter Schul] Chriſtenlehre: Herr Konfiſt.⸗ Rath B tl tug 
in gefepten Jahren wird für ein Bore bildung welche der poiniſchen Sprache] Dr. Goebel. um E tht, 
we! mit Heiner Wirthicpaft zum 1. mächtig fein müſſen. St. Panlitirde. Sonntag der des Vereins Unı 


20. Auguft, Normitt. 9 Uhr, Abend⸗ . 
mahlefeler: Herr Paſtor Schlecht. Zoologiſcher Garten 
Sele! b See Daier zu Sofen. 
Freitag den 25. Arout Abends Montag den 21. Au uſt % 
tras o 5 Uhr im Landwehr-Garten 
Sc Ben cae Fahnyer) 


October c. gefudt. Offerten zu richten 
an Louis Streiſand, Buch- und 
Schreibmatecialienhandlung und Buch⸗ 
druckerei, Grätz. 


Geſucht zum 1. October 


Landé 


in Oftrewo. 
Für mene Lamp -Spuits 
Fabrik und Dejsilla ion ſuche 


verm leine tüchtige ich 6 fort Sintrilt ben 
Wirthin zum fertigen Antreuſcerniſentirche. Eonntag den Grosses Sommerfest. 

St. welche auch mit ter feineren F 25 : fg Sormitt. 10 Mbes, Rea Doppel-Concert I 
a jungen Mann, aus acht ; ye B von der Capelle des 1. Niederſchleſiſch⸗ xo 


barer moſaiſcher Familie, als 
0: ling. 

Nur junge Leute, die eine 
ſa öne Han ſcheift und di. J 
. er ford el den Schu kenntniſſ In, 205 Herr Superint. Klein⸗ 
A Feen befigen, fi den Berückſich⸗ In des Pergchlen der vorzenauntes 

f tigung. eriedoes find in der Zeit vom 11. 


ofort 


i ., 5 i ö ;,[bis 17 Auguft 
Stellung in meinem Tuch. Mann-] Hiiegne, 17. Aug. 1876. Miet. & d, Eat pet 


S. Goldschmidt. ont: K o 7 weibl. 


— rd und Gerlag von W Dredet u. Go. (E Nine) in Bole, 


ſchule. 
Ev. ⸗ luth. Gemeinde. Sonnta 
den 20. Aug., Vorm. 95 Uhr Gen 
Superintendent Klein wächter. 


Mittwoch den 23 Auguſt, Abende 


em muß. G halt bis zu 
eFertvoll: Beleuchtung des Gart 


der Kaiſerſtatue mit pyrotechnlſch 
Schlußtableau. : 
Der Eintritt in den ¿oologH 

Garten ift ſelbſtredend fret 

Den Billet⸗Verkauf hat die 
kalienhandlung don Bote & 
bereitwilligft übernommen und 
ſelbſt von heute ab, fowie am Tage og 
Feſtes an der Kaffe a Perſon 1 M 
für Kinder 25 Pf. zu haben. 


Der Vorſtand⸗ 


Injanterie-Regiments Nr. 45. % a5 
Auffteigen von Ballons, div e a 
Benno Friedlander, 


